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Das wollten wir wissen, als wir zu Bei-
trägen für diese Zeitung zum Tag des
Flüchtlings aufriefen. Eine überra-
schende Frage? Manche Flüchtlinge
meinten, dass sie doch selbst Euro-
päer seien, wieso ihr Blick auf Europa
denn interessant sein könne? Flücht-
linge, die aus anderen Kontinenten
kommen, wandten ein, dass sie ja nur
einen kleinen Teil von Deutschland
kennen und deshalb nichts von Eu-
ropa wissen könnten. Und was ist mit
Europa gemeint? Das von Brüssel
aus verwaltete der 25 EU-Mitglieder?
Der geographisch definierte Konti-
nent von Spanien bis zum Ural und
zum Bosporus? Oder das sich auf
eine gemeinsame Geschichte, gemein-
same Werte berufende Europa, das
Abendland im Unterschied zum Mor-
genland?
All das zusammen und mehr war ge-
meint, die Verschiedenartigkeit und
Lebendigkeit der Beiträge zeigt, dass
es gut war, das Thema ganz offen zu
lassen. Wichtig war uns, von denen
etwas zu hören, die sonst keine Stim-
me haben, von den Flüchtlingen!
Der Kontinent, den wir Europa nen-
nen, erhielt seinen Namen bekannt-
lich von einer Frau, die der Sage nach
aus ihrer Heimat Phönizien in Asien
von einem Stier, in dem sich Zeus
verbarg, in den anderen Erdteil ent-
führt wurde. Wir wollten wissen: wie
ist sie den Flüchtlingen begegnet, als
liebevolle Mutter oder als stolze ab-
weisende Herrin, als Freundin oder
als Feindin?
Die Fluchtgeschichten, die uns zuge-
sandt wurden, zeugen von beidem.
Die Geschichte der europäischen
Flüchtlingspolitik zeugt dagegen von
einer zunehmenden Abwehr gegen-
über Verfolgten. Auch der Begriff
Flüchtling hat im Laufe der Zeit einen
anderen Klang bekommen. Während
des kalten Kriegs wurden politisch
Verfolgte aus den sozialistischen Län-
dern geradezu als Helden gefeiert und
als Zeugen der Unmenschlichkeit der
kommunistischen Regime herzlich
willkommen geheißen. Spätestens
nach dem Fall der Mauer wurden sie
plötzlich zu lästigen �Asylanten�, die
angeblich unser großzügiges Asyl-
recht ausnutzen.
Dabei trägt Europa selbst zu den Ur-
sachen bei, die Menschen veranlas-
sen, ihr Land zu verlassen. Die EU
hat sich der neoliberalen Globa-
lisierung verschrieben und profitiert
von einer ungerechten Weltwirt-
schaftsordnung. Die Verarmung vie-
ler Länder begünstigt Umstände, die
zu Bürgerkriegen, diktatorischen Re-
gimen, Menschenrechtsverletzungen
und Fundamentalismus führen. Sie ist
zum zweitgrößten Waffenlieferanten

der Welt geworden und verkauft 25%
der Waffen weltweit. Europäische
Länder unterstützen Kriege, die
Flüchtlingsströme auslösen und Ver-
wüstung hinterlassen.
Doch statt die Fluchtursachen zu be-
kämpfen, werden die Flüchtlinge
durch einen immer unüberwindlicher
werdenden Festungsbau abgewehrt.
�Sichere Drittstaaten�, eine deutsche
Erfindung, die nun in europäisches
Recht umgewandelt wurde, sichere
Herkunftsländer, Infrarotlicht an den
Grenzen - die Tragödien, die sich fast
täglich auf dem Mittelmeer ereignen,
sind das augenfälligste Zeichen da-
für, dass den Flüchtlingen jede Mög-
lichkeit, einen Asylantrag zu stellen,
unmöglich gemacht werden soll.
Wer doch die Festung überwinden
konnte und in einem Land der EU an-
gekommen ist, muss  jahrelang Demü-
tigungen auf sich nehmen � Lagerle-
ben, Residenzpflicht, Paketverpfle-
gung � bis eine, allzu oft negative
Entscheidung fällt.
Nein, Europa, jedenfalls das politische
Europa der EU, ist keine gütige Mut-
ter, eher eine herrische Luxusfrau, die
ihren Reichtum nicht zu teilen bereit
ist und die die Werte, auf die sie sich
so stolz beruft, die Werte des Chri-
stentums, der Aufklärung, der Arbei-
terbewegung nur im Munde führt. Als
Ghandi einmal gefragt wurde, was er
von �western civilization� (der Zivili-
sierung des Westens ) halte, hat er
geantwortet, �It would be a good
idea� , es wäre eine gute Idee. In man-
chen der hier veröffentlichten Beiträ-
ge klingt die Erwartung an das an, was
westliche Zivilisation sein könnte, z.B.
Rechtsstaatlichkeit, Solidarität, Mit-
menschlichkeit, die aber nur allzu oft
enttäuscht wurden.
Wir haben alle eine Vision von Euro-
pa, eine europäische Utopie, die wir
nicht aufgeben dürfen, so weit die ein-
zelnen Regierungen der EU und die
Richtlinien und die EU-Verfassung
auch davon entfernt sein mögen. Es
gibt nämlich noch das zivilgesell-
schaftliche Europa und das sind wir
alle, einschließlich der Flüchtlinge.
Die vorliegende Zeitung ist vielleicht
schon ein bescheidener Beitrag zu der
anderen Kultur, die wir uns vorstel-
len. Wir sind allen AutorInnen, Foto-
grafen, Zeichnern sehr dankbar, dass
sie sich an diesem Projekt beteiligt
und uns gezeigt haben, wie viel wir
durch ihre Einsichten, ihre Kritik, ihre
Enttäuschungen und ihre Erwartun-
gen gewinnen können.

Ulrike Duchrow
AK Asyl Baden-Württemberg

Wie FlüchtlingeEuropa sehen...
Alles Tomate -oder was?

Spagat zwischenden Kulturen

Eine Tomate findet leichter den Weg in die EUals ein Mensch

Den Weg in ein Mitgliedsland der Euro-
päischen Union fand ich 1986. Die grie-
chischen Tomaten und Pfirsiche kamen
erst 1988! Ich hatte es vor ihnen ge-
schafft. Und darauf bilde ich mir schon
etwas ein. In Wirklichkeit hatte dieses
Obst und Gemüse jedoch von Anfang
an in der EU einen besseren Stand als
ich. Es trat zwar zwei Jahre nach mir in
den exklusiven Club der EU ein, genoss
aber sofort die volle Freizügigkeit, d.h.
es konnte sich ohne Visa in der gesam-
ten EU frei bewegen.
Mein erstes deutsches Wort
Meine Familie und ich hingegen lernten
als eines der ersten Worte � noch bevor
wir wussten, dass Pfirsich auf Deutsch
Pfirsich heißt � das komplizierte und
besonders deutsche Wort �Residenz-
pflicht�. Dieses Wort lernten wir in sei-
ner vollen Bedeutungsschwere und
Tragweite kennen. Bewegen durften wir
uns als Asylbewerber nur innerhalb der
Grenzen der Stadt Heidelberg. Und noch
heute treibt es mir den Angstschweiß
auf die Stirn, wenn ich daran denke, wie
oft ich mich � ganz sicher unbewusst �
�kriminell� verhalten habe, indem ich
meine im benachbarten Ort �Nussloch�
wohnhafte Freundin besuchte, wo ich
wiederum beim Abendessen öfter mal
den griechischen Tomaten begegnete.
Erst viele Jahre später fing ich an, den
Unterschied zwischen mir und diesem
Gemüse zu erkennen.

Manchmal denke ich darüber nach, wie
es wohl wäre, wenn wir in Pakistan leben
würden. Sofort suche ich nach Parallelen
und Differenzen. Zu was für einem Men-
schen wäre ich herangewachsen, was wä-
ren meine Gedanken und Prinzipien, was
meine Stärken und Schwächen? Was wäre
mit meinem Wissensstand, genauso auf-
geklärt wie heute?
Was ist sozial?
Im Gegensatz zu Pakistan gibt Deutsch-
land jedem Menschen � egal in welchem
finanziellen Rahmen er sich bewegt � die
Möglichkeit Bildung, sogar bis hin zum
Abitur, unentgeltlich zu erwerben. In der
Tat ein unüblicher Luxus auf der Welt.
Trotz der hohen Analphabetenrate,
scheint die pakistanische Regierung an-
dere Prioritäten zu setzen. Dieses Fak-
tum lenkt meine Gedanken auf die sozia-
le Ungerechtigkeit. Auch wenn Deutsch-
land kapitalistisch geprägt ist, ist es nicht
dennoch durch seine soziale Marktwirt-
schaft menschlicher? Hier versteht man
unter Armut, sich keinen Luxus wie ein
Auto leisten zu können. Anders in Paki-
stan, dort bedeutet Armut wirklich Ar-
mut, kaum Nahrung, kein Strom, kein flie-
ßendes und sauberes Wasser, keine Bil-
dung,  Kinderarbeit und kein funktionie-
rendes Gesundheitswesen.
Typisch deutsch - oder doch nicht?
Der deutsche Perfektionismus, vor allem
im Staatswesen, verblüfft weltweit. Be-
lächelt wird er dann, wenn er an penible
Korrektheit grenzt. Es gibt nichts was
nicht dokumentiert wird und alles was
dokumentiert wird, wird noch einmal do-
kumentiert. In Pakistan wird derartiger
Papierkram viel gelassener gehandhabt.
Resultiert dieses Philistertum aus dem
ewigen Teufelskreis einer Leistungsge-
sellschaft? In den Schulen lernen Kin-
der von Grund auf ihre Ellbogen effektiv
einzusetzen, Gewinnmaximierung be-
herrscht das Unternehmensklima, führt
zu Konkurrenzdenken und mündet im
Egoismus. Der Ausbruch aus diesem
Schema wird nicht gutgeheißen, gar als
�Versagen� gedeutet. Nicht selten zer-

Die �richtige� Farbe der Flagge
Schon 1981 wurde über die griechischen
Tomaten und Pfirsiche verhandelt. Man
war bemüht, ihnen so schnell wie mög-
lich die Bewegungsfreiheit zu schenken.
Über mich verhandelte niemand. Die
volle Freizügigkeit in der EU erhielt ich
erst im Sommer 2002 mit der Erlangung
der deutschen Staatsangehörigkeit.
Doch die Sache mit der deutschen Staats-
angehörigkeit hat leider auch mehrere
Haken. Zunächst die harmloseren: im
Gegensatz zu mir musste sich dieses
Obst und Gemüse keine idiotischen Fra-
gen wie etwa nach den Farben der deut-
schen Flagge gefallen lassen (Schwarz-
Rot-Gelb war übrigens die falsche Ant-
wort, die richtige wäre gewesen Schwarz-
Rot-GOLD) und es musste kein einzi-
ges Wort Deutsch lernen oder seine
griechische Heimat aufgeben, bevor es
die volle Freizügigkeit erhielt.
Absurditäten der Politik
Ich musste mit meiner Unterschrift be-
stätigen, dass ich quasi alle Brücken hin-
ter mir zerschlage, bevor ich die deut-
sche Staatsangehörigkeit erhielt. Ich
werde nicht beruhigt in den Iran zurück-
gehen können. Tue ich dies, dann nur
auf eigene Gefahr, denn im Iran erlischt
meine deutsche Staatsangehörigkeit und
damit auch die Zuständigkeit der deut-
schen Diplomatenvertretung für meine
Person. Verheiratet mit einem Deut-
schen, also einem Christen, und als Toch-
ter eines Regimegegners werde ich mich
wohl kaum dorthin zurück trauen, da ich
keinerlei Schutz habe. Diesen Umstand

verdanke ich dem Deutschen Sonder-
weg in der EU, d.h. dem Staatsange-
hörigkeitsrecht,  das sich in dieser Fra-
ge noch auf dem Stand vom �Deutschen
Reichs- und Staatsangehörigkeitsge-
setz� von 1918 (!) befindet. Dank der
Kampagne gegen den Doppelpass des
jetzigen hessischen Ministerpräsidenten
Roland Koch im Jahre 1999 kann ich zwar
als vollwertiges Mitglied der deutschen
Gesellschaft � der ich mich schon lange
verbunden und verpflichtet fühle � le-
ben, darf mich aber nicht mehr Iranerin
nennen. Die griechische Tomate jedoch
darf ihre Herkunft sogar voller Stolz de-
klarieren und genießt trotzdem unein-
geschränktes und unbefristetes Aufent-
haltsrecht in der gesamten EU.
Westen ist dort, wo Rambo herkommt
Je weiter ich diesen Gedanken über
Menschen und Tomaten nachgehe, des-
to absurder erscheint mir die deutsche
Ausländerpolitik und ihre Rolle in der
EU. Als zehnjähriges Mädchen existier-
te für mich Europa nicht. Es gab nur den
Westen, wo Rambo herkam und wo es
angeblich kinderfreundliche Verkehrs-
ampeln geben sollte, die per Knopfdruck
auf Grün umschalteten. In Europa gab
es Sicherheit, Freiheit und Bananen,
Überraschungseier und Gummibärchen.
Europa war Westen und Westen war Pa-

radies. Von der Sache mit den griechi-
schen Tomaten und Pfirsichen hatte mir
keiner etwas erzählt. Auch von den eu-
ropäischen milliardenschweren Waffen-
exporten in den Iran hatte ich nichts
gewusst. Und so folgte die Enttäu-
schung auf dem Fuß. Ich fühlte mich von
Europa betrogen. Arbeitsverbot, Resi-
denzpflicht, Existenzminimum, Duldung,
Angst vor Abschiebung und Depressi-
on. Von alledem hatte mir keiner etwas
erzählt.
Ein Hauch Zuversicht
Doch anklagen gilt nicht. Denn im Ge-
gensatz zu Pfirsichen und Tomaten habe
ich in Deutschland und in Europa Ge-
staltungsmöglichkeiten, Meinungs- und
Redefreiheit wie kaum auf einem ande-
ren Flecken dieser Erde. Auch das ist für
mich heute Europa und der anfänglichen
Enttäuschung weicht der unbedingte
Mitgestaltungswille, getragen von ei-
nem Hauch Hoffnung und Zuversicht.
Und so kommt  es, dass ich mich nur
noch in ganz seltenen und unsicheren
Momenten frage: �Was hat die griechi-
sche Tomate, was ich nicht habe?� ...

Mehrnousch Zaeri-Esfahani, Iran

brechen Menschen an diesem Zwang.
Aber sind nicht wir selbst die Spielleiter
und Darsteller dieser unserer Gesell-
schaft?
Vermisste Solidarität
Wenn Reichtum Egoismus bedeutet,
heißt Armut dann Solidarität? Meist ver-
missen Ausländer gerade die Herzlich-
keit in Deutschland. In Pakistan treffen
wir einen freundlicheren Umgang unter
Nachbarn, Bekannten und Verwandten
an. Auch der Respekt gegenüber Älte-
ren und Autoritäten nimmt einen hohen
Stellenwert ein. Dieses Empfinden
scheint hier zum Teil verloren gegangen
zu sein. Selbstlos auf einen Sitz im Bus
zu verzichten kommt so selten vor wie
älteren Damen beim Tragen schwerer Ta-
schen zu helfen. Böse Blicke ernten hin-
gegen junge Menschen in Pakistan
wenn nicht sofort geholfen wird. Aber
dürfen wir die Jugend hier überhaupt
dafür verurteilen, wo ihr doch genau das
vermittelt wird: Weg mit den Greisen und
her mit junger Euphorie. Begriffe wie �Ge-
nerationskonflikt� fehlen im pakistani-
schen Wortschatz.
Pakistanischer Ursprung -
deutsche Zukunft
Aber trotzdem scheine ich mit Deutsch-
land zufrieden zu sein. Hier habe ich ein
objektiveres und aufgeklärteres Weltbild
entwickelt. Die pakistanische Kultur
zuhause und die deutsche in der Schu-
le, ermöglichten es mir beide Seiten zu
vergleichen und die jeweiligen Tugen-
den in meiner Person zu verbinden.
Meist haben Kinder aus Einwanderer-
familien mit Identitätsproblemen, Inte-
grationsschwierigkeiten und Vorurtei-
len zu kämpfen. Der Spagat zwischen
den Kulturen scheint nicht machbar. Ich
gebe zu, auch ich habe mit Vorurteilen
zu kämpfen, denn Deutschland befindet
sich noch im Anfangsstadium einer
multikulturellen Gesellschaft und es
fällt mir schwer mich als �deutsch-pa-
kistanisch� zu bezeichnen wie es in den
USA gängig ist. Das Verhalten mir ge-
genüber war und ist immer das Verhal-

ten gegenüber einer Ausländerin, nicht
einer Deutschen. Das Resultat einer
solchen Behandlung ist dann weder As-
similation, noch  Integrationsverweige-
rung.
Den Spagat zwischen den Kulturen
schaffe ich als Mensch mit pakistani-
schem Ursprung und deutscher Zu-
kunft.

Sadia Alvi, Pakistan

Sadia Alvi kam im Alter
von 3 Jahren als Flücht-
ling mit ihren Eltern und
Geschwistern aus Pakistan
nach Deutschland. Heute
lebt die Achtzehnjährige
mit ihrer Familie in
Bietigheim-Bissingen,
wo sie die 13. Klasse des
Ellentalgymnasiums
besucht. Seit Februar
2004 ist sie deutsche
Staatsbürgerin.
Sie denkt darüber nach,
wie das Leben wäre, wenn
sie nicht  in einem europäi-
schen Land aufgewachsen
wäre und leben würde,
sondern in Pakistan.
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Das gemälde auf Seite 1
stammt von Mehri
Namakizadeh-Esfahani (geb.
Dez. 1945, Iran).
Sie verließ 1986 ihre Heimat
und lebt seitdem in Deutsch-
land.
Mittlerweile fühlt sie sich so-
wohl in Deutschland als auch
im Iran zuhause. Sie stellt sich
die Frage, welches Leben
besser war. Der Iran, wo man
immer umgeben war von der
Wärme der Familie und der
Gesellschaft aber auch von
deren Kontrolle oder Deutsch-
land, wo der Preis des Indivi-
dualismus und der Gleichbe-
rechtigung manchmal auch
die Einsamkeit ist.

Zum Titelbild
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Mehrnousch Zaeri-E.
flüchtete vom Iran 1986
gemeinsam mit ihrer
Familie nach Deutsch-
land, wo sie in Heidel-
berg die Schule besuch-
te und in Freiburg
Sozialpädagogik
studierte. Sie erhielt
2002 die deutsche
Staatsbürgerschaft.

Ein sehr persönlicher Blick - auf die �eigene� und die �fremde� Kultur -oder das, was wir dafür halten...

Europa - wie hier
auf dieser Plastik
- zeigt sich für die
Flüchtlinge meist
nur von hinten



Ich heiße Mehreme Behrami, komme
aus Mitrovica und bin 19 Jahre alt. Zur-
zeit studiere ich die deutsche Sprache
in Prishtina. Ich habe acht Jahre in
Deutschland gelebt, und jetzt lebe ich
seit vier Jahren wieder in Kosova. Das
Leben hier ist sehr schwer, wie viel-
leicht schon viele erfahren haben, durch
Medien und durch Dokumentarfilme im
Fernsehen. Als meine Familie und ich
erfuhren, dass wir von Deutschland ab-
geschoben werden sollten, war es zuerst
ein Schock für die ganze Familie, natür-
lich auch für die zwei Familien in
Kosova, die zum größten Teil von uns
gelebt haben. Nach dem Krieg war hier
eine Katastrophe: keine Arbeit, kein
Geld, nichts, alles war zerstört, nichts
war von Kosova geblieben. Aber mit der
Hilfe von vielen Ländern der Welt ha-
ben die Leute wieder ihr Land aufgebaut.
Und das Leben sollte sich eigentlich ein
bisschen normalisieren, die Leute soll-
ten arbeiten, aber es war nicht so, der
größte Teil hat keine Arbeit und lebt
immer noch in Armut.
Nach meiner Rückkehr aus Deutschland
am 28.09.2000 war hier das Leben noch
sehr schlecht. Als ich aus dem Flugzeug

Jeta në Kosovëpas kthimitnga Gjermania

Eine junge Frau berichtet über das Leben nach der Rückkehr aus Deutschland

Unë quhem Mehreme Behrami, jam nga
Mitrovica dhe jam 19 vjeqare.
Momentalisht studioj gjuhën gjermane
në Prishtinë. Unë kam jetuar 8 vite në
Gjermani dhe tash jetoj që gati 4 vite prap
në Kosovë. Jeta këtu në Kosovë është
shumë e vështirë, qysh shumë e kanë
parë nga Mediat ode nga Dokumentar
të ndryshëm në televizor Kur familja ime
dhe unë e kuptuam që duhet të kthehemi
prap në Kosovë, në atë moment ka qen
një shok i madh për tërë familjen, poashtu
edhe për ato dy familjet tjera në Kosovë
se gati pjesën më të madhe kan jetuar
prej nesh. Pas luftës këtu ka qenë një
katastrof e madhe, s�ka pasur punë, s�ka
pasur pare, të gjitha ishin të shkatrruar,
asgjë s�ka mbetur më nga Kosova. Por
me ndihmën e shumë shteteve tjera të
botës, njerëzit e kanë ndërtuar shtetin e
tyre prap. Dhe jeta ish dashur të
normalizohet, njerëzit të gjenin punë, por
nuk ndodhi ashtu, pjeda më e madhe e
popullsis nuk ka punë, jetojn ende në
varfri.
Pas kthimit tim nga Gjermania më
28.09.2000 ka qenë jeta këtu ende shumë
e vështir. Kur arrita në Kosovë dhe zbrita
nga ajroplani e kam ndjeh veten shum
keq, kam qajt, kur e pash qka i ka ndodhur
vendlindjes time. Të gjitha ishin
shkatrruar, nuk e kam njoft më Kosovën.
E kam ndjeh veten si në një vend të huaj.
Por ne nuk kishim tjetër rrugëdalje, u
detyruam të mësohemi me këtë jetë. Ne,
në fillim kemi jetuar dy vite e gjysëm 18
persona në dy dhoma Pastaj me ndihmën
e një organizate e kemi ndërtuar shtëpin
tonë. Por ne ende nuk jemi në qetësi,
sepse ne jetojm në pjesën veriore të
Mitrovicës dhe këtu po mbretron ende
një paqetësi (gjendje lufte). Ndoshta
mundeni me paramendu qysh është kur
një kohë të gjatë e jeton një jetë normale
të mirë, por papritmas duhesh me pas
frikë nga jeta. Duhesh ma pas frikë a je i

Vlora  Ismajli, 22 Jahre alt, Albanerin aus dem
Preshevo-Tal in Serbien; kam im Alter von 9 Jahren

nach Deutschland; Fachhochschulreife; abgeschlossene
Ausbildung als Fachkraft für technische Bürokommuni-
kation (es war aufgrund des Status nur schulische Aus-

bildung möglich), im Anschluss an die Ausbildung
erhielt sie das  Angebot einer großen Firma für ein

mehrjähriges Traineeprogramm, für das sie sich unter
mehreren hundert Bewerbern qualifiziert hatte, dieses

Angebot wurde aufgrund ihres Aufenthaltsstatus
�Duldung� zurückgezogen; zur Zeit �Duldung�

aufgrund von Abschiebungshindernissen.
Die Eltern kehrten unter Abschiebungsdruck 2002

�freiwillig� in die Heimat zurück; konnten dort nicht
leben, setzten alles Ersparte ein, um nach West-Europa
zurückzukehren; Odyssee durch verschiedene europäi-

sche Staaten, 2003 Abschiebung aus Deutschland.
Vlora beschreibt wie das harte Asylbewerber-Leben  in

Deutschland sie zermürbte und ihr ihre Kindheit nahm.

Das Leben in Kosova
ausgestiegen bin, habe ich mich sehr
schlecht gefühlt, musste sogar weinen,
als ich sah, was mit meinem Heimat-
land passiert war. Alles war zerstört, ich
habe es nicht wieder erkannt! Ich fühl-
te mich wie in einem fremden Land.
Aber wir hatten keine andere Chance,
wir mussten uns an das Leben in Kosova
anpassen.
Zuerst lebten wir zweieinhalb Jahre lang
zu 18 Personen in zwei Zimmern. Danach
haben wir mit Hilfe einer Organisation
unser Haus gebaut. Aber wir haben im-
mer noch keine Ruhe, weil wir im Nor-
den von Mitrovica leben, und hier herrscht
immer noch sehr viel Unruhe. Vielleicht
können Sie es sich vorstellen, wie es ist,
wenn man lange Zeit ein halbwegs nor-
males Leben hatte, und dann auf einmal
wird es ganz anders. Man muss Angst ha-
ben ums Überleben. Ob man morgen noch
lebt, ob man noch was zu essen hat.

Unsere größte Sorge ist aber, ob wir in
unserem Haus in Ruhe leben dürfen,
denn nach den vielen Unruhen, die es
in letzter Zeit gegeben hat, müssen wir
vielleicht aus den Nordseiten weg, und
das wäre eine Katastrophe für alle Be-
wohner dieser Gegend und auch für uns.
Denn dann hätten wir nichts mehr,
müssten wieder bei Null anfangen.
Aber ich und alle hoffen, dass das nicht
passieren wird, es darf nicht passieren.
Denn es muss mal gut werden, ich hof-
fe, dass uns die Welt und natürlich Eu-
ropa nicht im Stich lassen. Denn ich und
ganz Kosova halten viel von Europa,
und ich bin überzeugt, dass es uns hel-
fen wird. Ich danke sehr, dass uns Euro-
pa sehr geholfen und uns sehr unter-
stützt hat, denn es ist nicht leicht, ein
Land, das so zerstört war, wieder auf-
zubauen.

Ich glaube sehr daran, dass es eines Ta-
ges wieder gut werden wird und wieder
Frieden herrschen wird; und mein größ-
ter Wunsch ist die Vereinigung von
Mitrovica, es kann eigentlich nicht
schlechter werden, es muss jetzt besser
werden. Und wenn wir alle mithelfen und
an Kosova glauben, wird es auch bes-
ser werden. Ein gutes Beispiel dafür ist
Deutschland, denn auch Deutschland
war nach 1945 ganz zerstört, und auch
Berlin war getrennt, aber mit der Hilfe
von allen hat sich Berlin wieder verei-
nigt. Deutschland ist jetzt ein sehr
schönes Land geworden, und das ging
nur, weil die Leute hart gearbeitet haben
für Deutschland. Denn nur mit harter Ar-
beit erreicht man, was man will. Wir
müssen sehr hart dafür arbeiten, dass
mal nach vielen Jahren Kosova auch so
wie Deutschland wird.
Das war meine Meinung dazu, und ich
stehe zu meiner Meinung.
Mehreme Behrami, Albanerin aus dem
Kosovo, Nordmitrovica

gjallë edhe nesër, a ki edhe nesër diqka
për të ngrënë.
Frika më e madhe e jona është a do të ma
lejojn të jetojm të qetë në shtëpin tonë,
sepse pas të gjitha trazirave të kohës së
fundit, detyrohemi ndoshta ta lëshojm
shtëpin tonë. Nëse kjo ndodh është një
katastrof për të gjithë banorët e pjesës
veriore, natyrisht edhe për ne. Sepse
pastaj ne nuk do të kishim asgjë më, ish
duhur të fillojm prej zeros. Por unë dhe
të gjithë shpresojm, so kjo nuk do të
ndodh, nuk guxon të ndodh. Se tash
duhet të bëhet mirë, shpresoj se tërë bota
dhe Evropa nuk do të lejojn këtë gjë, të
mos na lejn anash Se unë dhe gjith
Kosova besojm në Evropë dhe unë jam
e bindne e ajo do të na ndihmoj
gjithmonë. Unë ju falenderohna Evropës
shum që na ka ndihmu në atë kohëtë
vështirë, sepse nuk është e lehtë një
vend që ka qenë aq shum i shkatrruar,
prap ta rinërtoj.
Unë shum besoj dhe shpresoj se një ditë
prap do të bëhet mirë dhe ne do të jetojm
tërësisht në paqe. Por dëshira ime më e
madhe është bashkimi i Mitrovicës.
Normalisht tash nuk mundet mu bo më
keq, tash duhet mu bo më mirë. Dhe nëse
ne të gjithë ndihmojm dhe kemi besim në
Kosovë, atëherë edhe do të bëhet mirë.
Një shembull shum i mirë është
Gjermania, sepse edhe Gjermania ka qenë
tërësisht e shkatrruar pas vitit 1945 dhe
Berlini ka qenë një qytet i ndarë, por me
ndihmën e të gjithëve është bashkuar
Berlini dhe Gjermania është tash një
shtet shum i bukur, e gjith kjo realizuar
vetëm sepse të gjithë kanë punuar shumë
për Gjermanin. Sepse vetëm me shum
punë të vështir mundet njeriu me arrit
atë që vërtet e dëshiron.

Ne të gjithë duhet shumë me punu për
një të ardhme të Kosovës që pas shum
viteve edhe Kosova të bëhet si
Gjermania.
Ky është mendimi imë dhe e mbeshteti
këtë mendim.

Mehreme Behrami, Mitrovica

Mehreme Behrami,
geb. 10.08.84 in

Mitrovica, Kosova. Im Mai
1992 mit der Familie

nach Deutschland geflo-
hen. Lebte hier acht Jah-
re. Fast unmittelbar nach
dem Krieg im September
2000 musste sie mit den

Eltern und vier Geschwi-
stern in eine albanische

Enklave von
Nordmitrovica in Kosova
zurückkehren. Unter wid-
rigen Umständen hat sie
in der Heimat die Schule

abgeschlossen und das
beste Abitur abgelegt, so

dass sie seit Oktober 2003
an der Univeristät

Pristhina Germanistik und
Geschichte studieren

kann.
Der Vater, ausgebildeter

Elektro- Ingenieur, hat in
den vier Jahren seit der

Rückkehr in das Kosova
noch immer keinen Dauer-
arbeitsplatz gefunden son-

dern ist - wie so viele -
Gelegenheitsarbeiter.

Mehreme wird von Freun-
den in Deutschland unter-

stützt, so dass sie unab-
hängig von den Eltern das
Studium finanzieren kann.

Stellen sie sich vor: Eine Zeitmaschine!
Ein sechsjähriges Mädchen ist gezwun-
gen sie zu betätigen und steigt in das
Ungewisse ein. Sie befindet sich auf ei-
nem unsicheren Planeten. Die Maschi-
ne ruft einen Zustand des �Nichts-
fühlens� in ihr auf. Sie wird durch ver-
schiedene, zeitlose Orte gezerrt. Diese
Momente, das ahnt sie jetzt noch nicht,
werden sie das ganze Leben immer wie-
der einholen. Sie steigt aus. Vorher wird
ihr Wertvolles an Kindheit, Liebe und
Unbeschwertheit von dieser Maschine
gesaugt. Nun steht sie da. Sie ist nicht
alleine � mit ihr Menschen, die vorher
ihre Eltern waren. Sie hat jetzt auch ei-
nen neuen Namen. Man nennt sie �Asy-
lantin�. Die Zeitmaschine zeigt an, dass
Asylantins  Reise hier zu Ende ist. Da ist
sie nun, auf dem �sicheren Planeten�.
Ihre Wege sind nicht klar, nur eins ist
sicher: sie wird immer in Frage stellen,
ob sich diese Maschine nicht im Plane-
ten geirrt hatte!

In der Zeitmaschine
Und auch ich bin wie sie. Gerne würde
ich  weiter schreiben, wo ich aufgewach-
sen bin, wann und wo ich die Schule
besucht habe und wie toll es mir heute
geht. Doch diese Fakten drängen in den
Hintergrund, wenn ich mich an die Jahre
hier zu erinnern traue. Und Letzteres trifft
einfach nicht zu. Mittlerweile bin ich auch
dem Alter nach erwachsen, und konnte
der Gefahr, die mir ständig auflauerte,
nicht entrinnen. Der Gefahr seelischer
Qualen, die mit jedem Hieb der bürokra-
tischen Peitsche  tiefe, brennende Wun-
den verursachte.
Obwohl wir uns, meine Eltern und 3 jün-
gere Geschwister, rasch in Deutschland
integrierten, konnten wir niemals so sein
wie unsere Nachbarn oder unsere Freun-
de. Im allgemeinen bestand für mich die
Schwierigkeit darin, Demokratie, Freiheit
und Gerechtigkeit zu verstehen, um da-
durch zu erfahren, dass diese für uns
nicht gelten. Das Leben unter ständiger
Angst vor einer Abschiebung, ließ nie
ein glückliches Dasein der Familie zu.

Gereizte und besorgte Eltern, waren
längst nicht in der Lage ihre Pflichten zu
erfüllen � in ihnen lebte sich die Verbit-
terung ein. Dieses fällt mir ein, wenn ich
daran denke, was für mich die Begeg-
nung mit Europa bedeutet.

Vlora  Ismajli, aus Preshevo/ Serbien

Für Farida, 13 Jahre alt aus Syrien, gibt es das böse Krokodil überall, auch
in Europa. Kleine Tiere könnten sich jedoch vor ihm verstecken,
z.B. in Grasbüscheln oder im Wasser wo auch Seerosen als Versteck dienten.

Was Kindersich erträumen
Bishar, 14 Jahre alt aus Syrien
kam mit dem Flugzeug nach
Deutschland, als seine Mutter
mit ihren drei Kindern fliehen
musste. Er möchte nicht zurück
nach Syrien sondern in
Deutschland bleiben.
Sein Traum ist, ein Auto zu be-
sitzen und Taxi zu fahren.

Der 10jährige Sulymu aus Syrien
möchte mit Jungen aus aller Welt
Fußball spielen

Aidel, 6 Jahre alt aus Syrien
wünscht sich ein Haus,
Bäume und viel Sonne
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Bobby, 7 Jahre alt aus
Jugoslawien liebt
Tiere und Blumen
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Ich bin Amosa, geboren am 28.07.1988
und komme aus Afghanistan. Ich lebe
zusammen mit meinen Eltern und drei
Geschwistern. Alle drei sind Jungs, und
ich freue mich, dass ich keine Schwester
habe, aber ich bin ein Mädchen. Ich will
erzählen, wie wir in Afghanistan gelebt
haben. In Afghanistan ist es nicht ein-
fach zu leben. Dort haben wir nie Ruhe
gehabt. Jeden Tag sind die Taliban zu
uns gekommen und die haben immer
meinen Opa gefragt: �Wo ist dein
Sohn?� Die haben meinen Opa an-
geschrieen und sie haben gesagt: �Wenn
wir nächstes Mal kommen und dein
Sohn ist nicht da, dann nehmen wir sei-
ne Frau mit.� Ich hatte Angst und habe
meinen Opa gefragt: �Was wollen die von
meinem Vater?�
Er hat geweint und gesagt: �Sie wollen
deinen Vater mitnehmen, weil er ein Poli-
zist ist und deswegen wollen sie ihn mit-
nehmen.� Er hat gesagt, wenn wir noch
eine oder zwei Wochen bleiben, dann
habt ihr große Probleme. Ich hatte mei-
ne Mutter gefragt: �Wo ist mein Vater?�
Sie hat gesagt: �Er ist in einem Dorf, da
kann ihn keiner finden!� In der nächsten
Woche war mein Vater zuhause. Wir ha-
ben uns gefreut. Er hat mit meinem Opa
gesprochen und er hat gesagt, dass wir
in zwei Tagen weggehen von Afghani-
stan.

Meine Mutter hat ihn gefragt: �Von wo
nehmen wir so viel Geld?� Er hat gesagt:
�Ich habe das Haus verkauft.� Das war
nur ein kleines Problem. Das große Pro-
blem war der Krieg. Wir konnten nicht in
Ruhe essen, nicht schlafen. Jede Stun-
de kamen Raketen. Ich durfte nicht zur
Schule gehen oder in die Stadt gehen.
Wenn ich in die Stadt ging, dann musste
ich ein großes Kopftuch tragen. Wenn
ich kein Kopftuch hatte, dann haben die
Taliban mit einem Stock geschlagen oder
mich einfach auf der Straße belästigt.
Sie konnten alles machen, was sie woll-
ten. Das war vor zwei Jahren so. Jetzt
sagen alle, dass in Afghanistan alles
ganz normal ist, aber das ist nicht wahr.
So habe ich in Afghanistan gelebt.
Jetzt will ich erzählen, wie ich in Deutsch-
land lebe:
Ich wohne in der Nähe von Freiburg, da
ist unser Wohnheim. Ich lebe hier schon
zwei Jahre. Ich darf hier alles, was ich
will. Ich war ein Jahr in einer Vor-
bereitungsklasse. Die Vorbereitungs-
klasse war in Freiburg und die Schule
heißt Karlschule. Die Vorbereitungs-
klasse nennen sie VK. Ich war in VK 6.
In meiner Klasse waren Schüler aus 14
Ländern. Sie waren allen in ihrem Land
auf der Schule. Sie mussten nur die Spra-
che lernen.
Für mich war das alles ganz schwer, aber
ich habe die Sprache in drei Monaten
gelernt. Seit diesem Jahr gehe ich in
Merzhausen in die Hexentalschule, das
ist eine Hauptschule. Ich gehe in die 7.
Klasse.
Die anderen Schüler von der VK 6 müs-
sen in die Römerhofschule gehen, diese
Schule ist eine Schule für ausländische
Schüler, die 16 Jahre alt sind. Keine hat�s
geschafft in eine Hauptschule zu gehen,
nur ich habe es geschafft. Das war am
Anfang ganz schwer.

Mein Leben in Afghanistanund Deutschland
Amosa Parvani ist 16 Jahre alt.
Sie flüchtete vor einigen Jahren
zusammen mit ihrer Familie vor
dem Terror der extrem islami-
schen Taliban nach Deutsch-
land. Sie beschreibt die Flucht
und ihr alltägliches Leben im
Flüchtlingswohnheim in
Deutschland in Freiburg.

Jetzt ist das Schuljahr zu Ende, und ich
komme in die 8. Klasse. Es gefällt mir
sehr gut. Ach ja, am 20.07.04 war eine
Besprechung in unserem Wohnheim.
Der Sozialdienst vom Landratsamt war
anwesend. Da wurde gesagt, dass wir in
zwei Monaten von dem Wohnheim weg-
gehen müssen. �Ihr müsst in ein ande-
res Wohnheim, aber nur die Ausländer,
weil das Wohnheim geschlossen wird.�
In unserem Wohnheim haben noch die
Russen gewohnt, aber die dürfen eine
Wohnung bekommen.
Wir dürfen keine Wohnung haben, weil
wir keinen deutschen Pass haben. Wenn
wir einen Pass kriegen, dann dürfen wir
eine Wohnung haben und meine Eltern
können normal arbeiten wie die ande-
ren.
Ich will nicht in ein anderes Wohnheim,
weil wir in Merzhausen  zwei Zimmer und
eine Küche für uns allein und Toiletten
auch für uns haben. In anderen Wohn-
heimen gibt es Toiletten für alle, Dusche
für alle und Küche für alle, und deshalb
will ich in Merzhausen leben, weil mein
Vater  in Freiburg arbeitet und wir  in die
Hexentalschule gehen, die anderen
Wohnheime sind von Freiburg ganz weit
weg.
Für uns alle ist das schwer. In der Schu-
le sind alle Lehrer ganz nett, und ich will
nicht in ein anderes Wohnheim, weil
dann muss ich auch die Schule tau-
schen. So lebe ich in Deutschland und
wünsche mir, dass ich einen deutschen
Pass bekomme und dass wir eine Woh-
nung haben, so dass wir leben wie die
anderen Leute auch!

Amosa Parvani, Afghanistan

Shahida (2. von links) mit Familie (Geschwister von li. nach re.: Aisha, Jasmin, Hamdi, Omar, Mohamed,
Mutter Khamar) und Freundin der Familie Rosemarie Krockenberger, 2003.

Shahida Sheikdou floh
1995 mit 6 Jahren in
Begleitung ihrer zwei
jüngeren Geschwister

ohne Eltern vor dem soma-
lischen Bürgerkrieg nach
Deutschland. Ihre Eltern

kamen 1996 und 1997
nacheinander nach
Deutschland. Sie ist

mittlerweile 15 Jahre alt
und besitzt noch immer

keinen rechtmäßigen
Aufenthalt in Deutschland.
Sie hat den Übergang von

der Förderschule in die
Hauptschule geschafft.

Diesen Text verfasste sie
ohne Hilfe.

Als  Ausländer im Allgemeinen  und
als Einzelne sind wir  tagtäglich in sol-
cher Weise Vorurteilen  ausgesetzt,
dass wir  nicht wagen zu behaupten,
die deutsche Mentalität habe sich im
Verlauf der Zeit  geändert.
Auf allen Gebieten erleben wir Diskri-
minierungen aller Art, die wir dem Zy-
nismus, dem Narzissmus und der Bos-
heit der Deutschen verdanken.
Sogar die Ärzte vergessen, dass sie
den Hypokrates-Eid geschworen ha-
ben, der ihnen Respekt vor dem
menschlichen Leben und vor ihrem
Berufsgeheimnis abverlangt. In der
Mehrzahl der Fälle werden wir als Ver-
suchskaninchen für Experimente aller
Art benutzt. So hatte ich einmal ein klei-
nes Problem mit dem Knie, weswegen
ich einen Arzt aufgesucht habe, der
nach den Untersuchungen eine Ope-
ration angeordnet hat. Angeblich sei
die Sache schlimm gewesen. Aus
Angst habe ich ohne Zögern einer
Operation zugestimmt. Aber zu meiner
großen Überraschung wurde bei der
Operation nichts gefunden. Als ich den
Arzt bat, mir ein Dokument darüber
auszuhändigen, was er gemacht hatte,
hat er mir sofort gesagt, dass ich das
Dokument wollte, um hier ein
Aufenthaltsrecht zu bekommen.
Ich wage es ehrlich zu glauben, dass
wenn die Togoer die Wahl hätten, sich
ihren Zufluchtsort auszusuchen, wür-
den sie schon wegen der schmerzli-
chen Vergangenheit während der deut-
schen Kolonialzeit nicht Deutschland
wählen. Ich möchte Ihnen die Litanei

EinSchwarz-afrikanererlebtDeutsch-land

der Gräuel, die gegen das togoische
Volk begangen wurden, ersparen. Wir
werden sie niemals vergessen wir wer-
den aber versuchen zu verzeihen. (vgl.
Ihre Geschichte, vor allem der Abschnitt
über die Deutschen in Afrika in beson-
ders in Togo von 1884 -1914 als die Hälf-
te unserer Bevölkerung auf die eine oder
andere Art umgebracht worden ist.)
Überdies macht uns die deutsche Spra-
che Probleme und wird unseren Kin-
dern Probleme machen, wenn sie sich
in unsere afrikanische oder togoische
Gesellschaft wieder eingliedern sollen.
Es liegt mir fern, Sie beleidigen zu wol-
len. Ich bitte Sie, an meine Aufrichtig-
keit zu glauben und zähle auf Ihr Ver-
ständnis.         Anoumou Follivi, Togo
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Flüchtlinge im Asylverfahren und ohne
Aufenthaltsstatus erhalten in Deutsch-
land nur eingeschränkte medizinische
Versorgung. Der Gesetzgeber hat die
Versorgung auf die Behandlung aku-
ter Erkrankungen und Schmerzzu-
stände reduziert.
Der Berliner Arzt Eberhardt Vorbrodt
formuliert es folgendermaßen: �Wir
müssen Selbstverständlichkeiten ge-
genüber den Sozialbehörden, die in ih-
rem eigenen Ermessen entscheiden,
klarstellen:
- dass eine Gehhilfe, auch der teure

Rollstuhl, für die Gesundheit
unerlässlich sind

- dass die Kosten des Zahnersatzes
trotzdem im Sinne der Besserung ei-
ner Krankheit getragen werden müs-
sen obwohl ein Pürierstab billiger
wäre,

- dass eine Brille eine Krankheit lindert

Geteilte Medizin
und keinesfalls nur die Behebung ei-
ner �Befindlichkeitsstörung� dar-
stellt

- oder die Psychotherapie für Gefolter-
te oder Suchtkranke aus medizini-
schen Gründen unaufschiebbar ist.�
(IPPNW-forum 1998)

Für Flüchtlinge kann der bürokratische
Akt, der mit der Kostenübernahme einer
Operation verbunden sein kann, oder der
Streit mit den Sozialbehörden bis vor die
Gerichte, zum Überlebenskampf werden.
So führte die Verweigerung einer lebens-
wichtigen Leberoperation für einen
Flüchtling zum Tod.
Menschen ohne Papiere sind aus dem
medizinischen Versorgungssystem
komplett ausgegrenzt. Sie riskieren,
dass ihre Daten an die Behörden wei-
tergegeben werden und somit ihre Ab-
schiebung droht.
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Ich bin einer von ihnen -oder doch nicht?

Fahmi Wiedmann wurde im Jahre 1959 in
Syrien geboren und lernte die Berufe Dolmet-
scher und Papiermachermeister. Er flüchtete

1980 nach Deutschland und lebt in Dettingen/
Teck, wo er als VHS-Dozent und freier Überset-

zer arbeitet. Er ist verheiratet und hat zwei
Töchter. Er beschreibt den alltäglichen Rassis-
mus, dem er seit 25 Jahren begegnet und stellt

dar, warum er sich trotzdem in
Deutschland Zuhause fühlt.

In Europa mit seinem reichen kulturellen
Erbe sprechen die Verantwortlichen dau-
ernd nur über die wirtschaftliche
Globalisierung und kaum über die Men-
schen, die durch die Folgen der
Globalisierung zu Flüchtlingen werden.
Ich stelle mir vor, dass die Verantwortli-
chen in Europa ihre Bemühungen um
mehr Gerechtigkeit und Menschenwür-
de intensivieren müssten, damit auf
friedlichem Weg mehr Sicherheit, auch
für die Europäer, erreicht werden kann.
Früher waren die Gesetze in den euro-
päischen Ländern weniger flüchtlings-
feindlich, heute wird viel Geld für die
Abwehr von Flüchtlingen ausgegeben,
die mehrheitlich nicht für immer, sondern
nur so lange Schutz in Europa suchen
bis sie in ihrem Heimatland nicht mehr
bedroht sind oder verhungern müssen.
Ich will nicht vergessen, dass es viele
Menschen in Europa gibt, die sich für

Der Autor musste vor 14 Jahren aus seinem Heimat-
land in Schwarz-Afrika fliehen, seitdem lebt er in

Deutschland. Er besitzt noch immer eine Duldung
und soll abgeschoben werden.

Er bezieht keine Sozialhilfe. Er beschäftigt sich mit
dem Zusammenhang zwischen wirtschaftlichen und

politischen Interessen eines Aufnahmelandes in
Europa und dessen Umgang mit den schutzsuchenden

Flüchtlingen. Ein unmenschlicher Umgang und die
Streuung von Vorurteilen hätte nicht nur für die

Flüchtlinge Konsequenzen sondern auch für die
Aufnahmegesellschaft.

Eine Welt für alle
Menschen, die fliehen mussten, einset-
zen. Freundschaften zwischen Europä-
ern und Flüchtlingen aus arabischen und
afrikanischen Ländern garantieren mehr
Frieden als Waffen das können. Verall-
gemeinerungen sind gefährlich und un-
gerecht, denn nur wenige Araber haben
Verbindungen zu Terroristen und nur
wenige Afrikaner sind Drogenhändler.
Jeder der das Gegenteil behauptet, ver-
breitet eine schlimme Lüge und disqua-
lifiziert sich selbst.
Europäische Politiker möchte ich bitten:
Fordern Sie, dass Demokratie gelebt
wird! Zum Beispiel durch Unterstützung
von Gesetzen, in denen an erster Stelle
die Menschenrechte berücksichtigt
sind. Europa braucht Asylgesetze, in
denen die Fluchtursachen mehr zählen
als nur wirtschaftliche Interessen von
Konzernen und anderen. Lassen Sie
nicht zu, dass Flüchtlinge in Wahl-

schlachten wie bei Le Pen u. a. diskri-
miniert werden!
Ich bin besorgt, dass, wenn Europa zu
wenig für und zu viel gegen Flüchtlin-
ge unternimmt, das Ergebnis für alle
schlimm sein wird. Wir dürfen nicht
vergessen, dass wir nur eine Welt ha-
ben, in der alle das Recht auf ein men-
schenwürdiges Leben haben und dies
einfordern werden!
Vielen Dank, dass Sie uns zu Wort kom-
men lassen! Herzliche Grüße von einem
Afrikaner, der große Angst vor Ab-
schiebung in sein Land hat, wo Elend
und Chaos herrschen.

Anonym, ein Schwarzafrikaner

In der Welt, in der wir leben, verletzen
korrupte, mafiose Diktatoren in den Ent-
wicklungsländern die Freiheiten von
Personen, Gruppen, Vereinigungen und
Religionsgemeinschaften. Dieser Zu-
stand macht das Leben in diesen Län-
dern unerträglich.
Diejenigen, die diese Freiheiten besser
kennen als andere, halten die täglichen
Menschenrechtsverletzungen nicht aus.
Sie sind gezwungen entweder Wider-
stand zu leisten oder zu flüchten. Es muss
hier betont werden, dass niemand ohne
Grund seine Heimat und sein Zuhause
verlässt. Diese Menschen sind gezwun-
gen vor Folter und Tod Schutz suchend
in demokratische Länder zu fliehen.

Wir hoffen aufdie Demokratie
Leider herrschen in den meisten Län-
dern, die über  Öl- und Energiereserven
verfügen, Diktatoren. Die Regime, die auf
religiösen Fundamenten ruhen,  arbei-
ten mit den Wirtschaftsmächten im We-
sten zusammen.
Der Druck wird stärker
Aufgrund ihres großen Kapitals können
diese Länder selbst außerhalb ihrer Gren-
zen die rechtliche Anerkennung der Ge-
flüchteten durch Druck auf die demo-
kratischen Aufnahmeländer verhindern.
Wie zum Beispiel durch das Nichtzu-
standekommen milliardenschwerer Ver-
träge mit den demokratischen Industrie-
nationen, obwohl ja im Zuge der Globa-
lisierung das Kapital vermehrt ohne
Grenzen investiert werden kann.
Die Aufnahmebereitschaft geht zurück
Und leider nehmen die demokratischen
Länder zugunsten ihrer großen ökono-
mischen Bedürfnisse und zur Überwin-
dung der Arbeitslosigkeit es in Kauf,
Druck auf die Schutzsuchenden auszu-
üben.
Daher  geht die Aufnahmebereitschaft
der Schutz gebenden Länder, insbeson-
dere in Europa zurück. Zudem halten sie
die Asylbewerber sogar in Ungewiss-
heit, um sie zu zermürben. Obwohl die
Flüchtlingsaufnahme keine großen wirt-
schaftlichen Probleme bereitet, sehen sie
fast immer die Flüchtlingsaufnahme als
einen der schwierigsten zentralen Punk-
te ihrer schlechten Wirtschaftslage an.

Die Schutzsuchenden sind meistens
gebildete und intelligente Mitglieder ih-
rer der Diktatur unterworfenen Gesell-
schaft und sehen sich als Opfer der reli-
giösen und mafiosen Regime an.
Nach der Migration in demokratische
Länder erwarten sie eine Anerkennung
ihrer Fluchtgründe und die Erteilung ei-
nes Aufenthaltsrechts. Sie verlangen die
Wertschätzung des Aktes des zivilen
Ungehorsams, den sie geleistet haben.
Aber leider finden sich diese Flüchtlin-
ge manchmal wegen der schlechten Be-
handlung durch die Aufnahmeländer
und deren Gedankenlosigkeit als Opfer
wieder, nur diesmal auch noch in einem
fremden Land.
Diese Problematik hat in psychologi-
scher Hinsicht eine verheerende Wir-
kung auf die schutzsuchenden Familien
und Personen. Sie führt zu ihrer Isolati-
on und bringt verschiedene Krankhei-
ten wie etwa Depression mit sich. Diese
systematische Zerstörung freiheitslie-
bender und couragierter Menschen ist
Wasser auf die Mühlen aller diktatori-
scher Regimes.
Letztendlich hoffe ich, dass demokrati-
sche Länder ihre Beziehungen zu den
diktatorischen Regimes und zu ihren re-
ligiösen Begründern - wie z.B. zum Mul-
lah-Regime im Iran � beenden und die
Flüchtlingsanerkennung als unbeding-
tes Recht der Iraner ansehen. In der
Hoffnung auf den Tag, an dem in der
ganzen Welt Demokratie herrscht.

Ein Flüchtling aus dem Iran

Ich bin eine Sierra Leonierin. Ich habe
mein Heimatland verlassen, weil ich vom
Krieg dort traumatisiert wurde. Bevor ich
hierher gekommen bin, hörte ich viele
gute und schlechte Dinge über Deutsch-
land. Eines der wichtigsten Dinge ist die
Sicherheit. Bevor ich mein Heimatland
verlassen habe, konnte ich jede Minute
die Geräusche von abfeuernden Geweh-
ren hören. Seit ich hierher gekommen
bin, habe ich niemanden gesehen, der
mit seinem Gewehr auf eine andere Per-
son abfeuert.
Zweitens dachte ich über Deutschland,
wenn ich komme, werde ich mich frei
bewegen können, stattdessen ist es mir
lediglich erlaubt, mich innerhalb be-
stimmter Gebiete zu bewegen.
Auch dachte ich, wenn ich in Deutsch-
land ein Kind habe, könnte es ein deut-
scher Staatsbürger werden. Aber das ist
nicht so.

I am a Sierra Leonean. I left my country
because I was traumatized with war
there. Before I came I heard many good
and bad things about Germany. The
most important one is security. Before I
left my country every minute I can hear
the sound of gun firing. Since I came I
have not seen anybody firing a gun on
someone. Secondly my thought about
Germany was when I come I will have
free movement. But I am only allowed to
move on certain areas. I was also
thinking that when I have a child he or
she can be a citizen but that is not so.
The good thing is that I have good
medication which I was thinking is in
Europe and it is there.
I am pleading to the authority to give
free movement and allow children born
in Germany to have a stay.
Thanks.   Sierra Leonean, 31 years old

Jede MinuteGewehrsalven
Das Gute hier ist, dass ich eine gute ärzt-
liche Behandlung und Medikation erhal-
te. Dies habe ich mir zuvor so von Euro-
pa vorgestellt und es hat sich bewahr-
heitet.
Dennoch bitte ich die deutschen Auto-
ritäten (Behörden), Bewegungsfreiheit
zu erlauben und Kindern, die in Deutsch-
land geboren sind, einen festen Aufent-
halt zu genehmigen.
Danke.        Sierra Leonerin, 31 Jahre alt

Anhörung
Bestandteil des Asylverfahrens; hier
wird der Flüchtling zu den Fluchtgrün-
den befragt. Die Anhörung findet beim
Bundesamt für Migration und Flücht-
linge bzw. einer seiner Außenstellen
statt.
Arbeitserlaubnis
Im ersten Verfahrensjahr besteht Ar-
beitsverbot. Danach kann der Flücht-
ling eine Arbeitserlaubnis erhalten,
wenn kein Deutscher, EU-Ausländer
oder sonstiger bevorrechtigter Drittaus-
länder für die Arbeit zur Verfügung
steht. Für die Beschäftigung stehen
deutsche Arbeitnehmer und diesen
gleichgestellte Ausländer auch dann zur
Verfügung, wenn sie nur mit Förderung
des Arbeitsamtes vermittelt werden
können.
Eine Arbeitserlaubnis wird auch für eine
betriebliche Ausbildung oder für ein
kostenloses Praktikum im Rahmen ei-
ner Bildungsmaßnahme benötigt.
Aufenthaltsgestattung
Asylbewerber erhalten während der
Dauer des Asylverfahrens eine Aufent-
haltsgestattung. Diese ist räumlich be-
schränkt (è Residenzpflicht) und wird
in der Regel mit weiteren Auflagen, z.B.
der Verpflichtung, in einer bestimmten
Einrichtung zu wohnen, versehen.
Aufnahmeeinrichtung
Einrichtung des Bundeslandes für die
Erstaufnahme von Asylbegehrenden.
In den Aufnahmeeinrichtungen sind
Außenstellen des Bundesamtes direkt
eingerichtet. In manchen Aufnahmeein-
richtungen gibt es auch Außenstellen
des Verwaltungsgerichtes und/oder der
Zentralen Ausländerbehörde (ZAB)
sowie Abschiebezellen. Flüchtlinge
sind verpflichtet, bis zu 3 Monaten in
den Aufnahmeeinrichtungen zu verblei-
ben (§ 47 AsylVfG). In dieser Zeit soll
in der Regel das Bundesamt über den
Asylantrag entscheiden. Bei längerer
Verfahrensdauer oder bei Ablehnung
des Asylantrages, ohne dass kurzfristig
eine Abschiebung möglich ist, erfolgt
die Verteilung der Flüchtlinge innerhalb
des Landes.
Bundesamt für Migration und Flücht-
linge (BAMF)
Die für das Asylverfahren zuständige
Bundesbehörde. Führt die Anhörungen
durch, entscheidet über die Asylan-
träge und prüft, ob Abschiebungshin-
dernisse vorliegen. Die Zentrale hat ih-
ren Sitz in Nürnberg, hinzu kommen
Außenstellen bundesweit, um die Ver-
fahren direkt in den Aufnahmeein-
richtungen durchführen zu können. In
der Nürnberger Zentrale befindet sich
eine Zweigstelle der UNO-Flüchtlings-
kommissariates (UNHCR).
www.bamf.de

Duldung
Flüchtlinge, deren Asylanträge endgül-
tig abgelehnt wurden und die nicht ab-
geschoben werden können, erhalten
Duldungen. Abhängig von den Grün-
den für das Abschiebungshindernis
wird die Duldung zeitlich zwischen ei-
nem Monat und einem Jahr befristet
und räumlich auf das Gebiet des Lan-
des beschränkt, oftmals auch nur auf
den Bereich der zuständigen Aus-
länderbehörde. Duldungsgründe kön-
nen u.a. die tatsächliche oder rechtli-
che Unmöglichkeit der Abschiebung

 Asyl-Lexikon
(z.B. bei Passlosigkeit) oder dringende
humanitäre oder persönliche Gründe (z.B.
Krankheit) sein. Die Ausreisepflicht
bleibt grundsätzlich bestehen.
Gemeinschaftsunterkunft
Asylbewerber, die nicht (mehr) verpflich-
tet sind, in einer Aufnahmeeinrichtung
zu wohnen (spätestens 3 Monate nach
dem Asylantrag), sollen in der Regel in
Gemeinschaftsunterkünften unterge-
bracht werden. Dort leben sie unter sehr
beengten Verhältnissen. Nach dem
Flüchtlingsaufnahmegesetz des Landes
Baden-Württemberg. stehen einem
Flüchtling lediglich 4,5 qm Wohn/Schlaf-
raum zur Verfügung. Unter diesen be-
engten Verhältnissen müssen Flüchtlin-
ge in Baden-Württemberg für die Dauer
ihres Asylverfahrens leben. Dies kann
unter Umständen jahrelang sein. Findet
ein Flüchtling Arbeit, so muss er in Ba-
den-Württemberg für seinen Schlafplatz
in einer Gemeinschaftsunterkunft ca. 153
Euro Nutzungsgebühr pro Monat bezah-
len. Auch wenn der Flüchtling in einem
bis zu 16-Bett-Zimmer untergebracht ist.
Kleines Asyl
Ablehnung der Asylanerkennung nach
Artikel 16a Grundgesetz, aber Entschei-
dung des Bundesamtes, dass die Vor-
aussetzungen der genfer Flüchtlings-
konvention vorliegen. Danach darf ein
Ausländer nicht in einen Staat abgescho-
ben werden, in dem sein Leben oder sei-
ne Freiheit wegen seiner Rasse, Religi-
on, Staatsangehörigkeit, seiner Zugehö-
rigkeit zu einer bestimmten sozialen Grup-
pe oder wegen seiner politischen Über-
zeugung bedroht ist. Oftmals führt ein
rein formaler Grund, wie die Einreise über
einen sicheren Drittstaat, dazu, dass eine
Anerkennung nach Art 16a GG ausge-
schlossen ist und nur das �kleine Asyl�
bleibt. Damit werden zwar die Rechte ei-
nes Flüchtlings gemäß der Genfer Kon-
vention erworben, Nachteile gegenüber
Asylberechtigten bestehen jedoch bei
der Aufenthaltsgenehmigung, bei der
Integrationsförderung und bei der Fa-
milienzusammenführung (kein Anspruch
auf Familiennachzug). Dies wird sich
nach dem ab 1.1.2005 gültigen Auf-
enthaltsgesetz ändern.
Residenzpflicht
Die Aufenthaltsgestattung, die Asylsu-
chende für die Dauer des Asylverfahrens
erhalten, ist räumlich auf den Bezirk der
zuständigen Ausländerbehörde be-
schränkt. Für das Verlassen des zuge-
wiesenen Aufenthaltsbereiches ist i.d.R.
eine besondere Erlaubnis erforderlich
(�Urlaubsschein�). Die Erlaubnis wird
nur dann erteilt, wenn z.B. zwingende
Gründe es erfordern oder die Versagung
eine unbillige Härte bedeuten würde; die
Auslegung erfolgt teilweise sehr restrik-
tiv. Ein unerlaubtes Verlassen kann mit
Geld- oder sogar Haftstrafe geahndet
werden.
Taschengeld
In der Regel wird der notwendige Bedarf
des Asylbewerbers an Ernährung,
Gesundheits- und Körperpflege, Klei-
dung usw. durch Sachleistungen gedeckt
(§ 3 Asylbewerberleistungsgesetz). Dar-
über hinaus erhalten Erwachsene ein
�Taschengeld� zur Deckung persönli-
cher Bedürfnisse des täglichen Lebens
in Höhe von monatlich 40,90 � als Bar-
betrag, Kinder die Hälfte. Davon müs-
sen Anwaltskosten, Telefon, Porto, der
Brief nach Hause, Bus oder Straßenbahn
etc. finanziert werden.

Aus der Allgemeinen
Erklärung der
Menschenrechte
Artikel 3
�Jeder Mensch hat das Recht auf
Leben, Freiheit und Sicherheit der
Person�
Artikel 14
�Jeder Mensch hat das Recht, in
anderen Ländern vor Verfolgung
Asyl zu suchen und zu genie-
ßen�
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Ich heiße Seyithan Ayri. Ich bin in
Genc Ilkesi bei Bingöl geboren. Ich
habe 4 Geschwister. Meine Eltern wa-
ren Landwirte, ich habe ihnen gehol-
fen. Ich habe Mitlitärdienst geleistet.
Ich habe keine Schule besucht. Weil
ich Kurde bin, habe ich viele Proble-
me beim Militär gehabt. Nach der Mi-
litärzeit hatte die ganze Familie Pro-
bleme, weil die Sicherheitskräfte woll-
ten, dass wir Dorfschützer werden.
Auf gar keinen Fall wollten wir das.
Unter anderem deshalb haben sie
mich mitgenommen und gefoltert.
Mein Leben war in Gefahr, deshalb
bin ich geflohen.
Ich habe mich in Deutschland wie-
dergefunden. Ich habe hier einen
Asylantrag gestellt.
Ich bin jetzt in Sicherheit und hoffe,
dass alles Gut wird. Ich habe gedacht,
dass ich in Europa ein normales Le-
ben ohne Gefahr führen kann.
Aber das war nicht so. Ich bin jetzt 6
Jahre hier und habe immer noch
nichts. Sicher, ich werde nicht abge-
schoben wegen Duldungsgründen
nach § 53,6  AuslG.. Aber ich kann
nicht aus dem Heim raus, ich kann
nicht zu meiner Familie nach Stuttgart
ziehen.
Ich habe physische und psychische
Probleme. Ich gehe zum Psychiater.
Ich habe das Gefühl, dass ich jetzt
einfach am Ende bin. Am Schlimmsten
ist, dass man die Asylbewerber als
3.Klasse Menschen behandelt und
dass man überall alles schlucken
muss, das ist schlimm.

Adim Seyithan Ayri. 1970 Bingöl  Genc
ilcesi dogumluyum. 4 kardesli bir
aileden geliyorum. Ailem ciftcilik ve
tücarlikla ugrasiyor. Okula gideme-
digim icin babamin yaninda
calisiyordum. Askere gidene kakar
buraya gelmemin sebebi T.C�nin bize
koruyuculuk dayatmasi. Benim de
bunu kabul etmemem. O güzden cesitli
baskilar ve iskencelere maruz kaldim,
sonunda bunlara dayanamamam ve
can güvenligimin olmamasi beni yurt
disina kacmama neden oldu. Sunu
düsündüm bü ülkeden cikmak sadece
cikmak nere olursa olsun, sonunda
almanya oldu.
Ne umdum ne buldum,  6 senedir
heimdayim bütün organlarim cürüdü,
hersey beni biraz daha eritiyor,
pskologikmen rahatsizim. Bize Avrupa
söyle iyidir böyle iyidir söylenirdi.
Ama disardan hersey farkli
görünüyor, yasamak lazim, kisacasi
ülkemde can güvenligimin olmamasi
gidememem ve burda bana sunulan
3. sinif kisilgini kabul etmem, daha
dogrusu mesbur kabul etmem, cünkü
baska carem yok.

MenschdritterKlasse
Seyithan Ayri wurde in der
Süd-Ost-Türkei als Kurde
geboren. In dieser Region

tobt seit Jahrzehnten ein
erbitterter Kampf zwischen

der Regierung und be-
waffneten Freiheitskämp-

fern. Dabei gerät die Zivil-
bevölkerung zwischen die

Fronten und in große Not.
Der Autor, der seit sechs
Jahren in Deutschland

lebt und keinen sicheren
Aufenthaltsstatus besitzt,
schildert den Druck, der

auf ihm, als krankem Asyl-
suchenden mit Folter-

erfahrung, lastet. Er be-
schreibt, warum er sich
manchmal als Mensch

dritter Klasse fühlt.

Ein großes Gebäude inmitten eines Wal-
des oder ein Bauernhof, isoliert in einer
abgelegenen Region. Das sind Orte,
ähnlich Gefängnissen oder Heilanstal-
ten, die für die richtige und angemesse-
ne Unterbringung von Flüchtlingen vor-
gesehen sind entsprechend dem asyl-
politischen Konzept in Deutschland.
Verwaltung ohne jede humanitären Rück-
sichten.
Die Menschen, die in so abgelegenen
Dörfern untergebracht sind, leiden dar-
unter, da wesentliche Lebensbedürfnis-
se nicht erfüllt werden können, vor al-
lem fehlt es an Transportmöglichkeit.
Das Zusammenleben und die soziale In-
teraktion in solchen nicht international
geprägten Bezirken ist für Ausländer im
Allgemeinen und für Asylsuchende im
Besonderen unmöglich. Die Einheimi-
schen solcher Gegenden sind nicht
freundlich und vielleicht rassistisch.

Leiden anDeutschland
Manche von uns würden gern einen
Freund in einer anderen Stadt besuchen,
um der tödlichen Einsamkeit zu entkom-
men, aber sie sind in ihrer Bewegungs-
freiheit durch das Gesetz eingeschränkt,
nach dem sie nur dreimal im Monat ih-
ren Bezirk verlassen dürfen, einen Um-
kreis von ungefähr 30 km.
Was also soll man erwarten von Leuten,
die jahrelang unter so elenden Bedin-
gungen leben? Was für ein Leben ha-
ben sie denn? Ich will versuchen, die
letzte Frage kurz zu beantworten. Gewalt
innerhalb der Familie, Zusammenbrüche.
Sowohl Männer wie Frauen leiden unter
Angstzuständen  und Depressionen als
Konsequenz aus der hilflosen Situation,
in der sie leben. Drogen- und Alkohol-
Missbrauch und alle Arten von schlech-
tem Verhalten kann man unter ihnen be-
obachten. Hier haben wir ausreichende
Beweise dafür, dass eine so abgelegene
Asyl-Unterbringung für niemanden gut
ist.

In dieser verseuchten ungesunden Um-
gebung wachsen Kinder auf. Was ist die
kurz- und langfristige psychologische
Wirkung des Lebens in einer solchen
Unterkunft auf die geistige Gesundheit
und die Persönlichkeit von Kindern? Es
ist eine Katastrophe, wenn Kinder in ei-
ner solchen sozialen und physischen
Umgebung aufwachsen. Kinder werden
passiv, abhängig, verlogen und entwic-
keln alle möglichen negativen Eigen-
schaften, schlechte Gewohnheiten und
Einstellungen. Selbst da, wo beide El-
tern anwesend sind, wachsen die Kin-
der unter anormalen Umständen auf.

Anonym, ein Menschenrechtsaktivist
und Asylsuchender in Deutschland

Kurzinfo Türkei
Die Jahrzehnte lange Unterdrückung
der kurdischen Bevölkerung durch den
türkischen Staat hat zu bürgerkriegs-
ähnlichen Zuständen im Osten des
Landes geführt. Unter der Maßgabe der
Terrorismus-Bekämpfung wurden Tau-
sende von Dörfern zerstört, Millionen
von Menschen in die Flucht getrieben.
Um die Rechtsnormen der EU zu erfül-
len im Gedanken an einen zukünftigen
EU-Beitritt, führte die Türkei einige
Rechtsreformen durch. So auch die
Abschaffung der Todesstrafe in Frie-
denszeiten und die Änderung einiger
Gesetze, die die freie Meinungsäu-
ßerung eingeschränkt hatten. Nach
mehr als 15 Jahren wurde am 30.11.2002
der Ausnahmezustand in den beiden
kurdischen Ostprovinzen aufgehoben.
Dennoch wurden weiterhin zahlreiche
gewaltlose politische Gefangene vor
Gericht gestellt oder zu Freiheitsstra-
fen verurteilt, die sich über die Kurden-
frage, die Hochsicherheitsgefängnisse
des �Typs F� oder die Rolle des Islam
geäußert hatten. Nach wie vor sind
Folterungen in Polizeigewahrsam an
der Tagesordnung. In den Anti-Terror-
Trakten der Polizeistationen im Süd-
osten der Türkei findet Folter nach wie
vor systematisch Anwendung. Nur
selten werden die für Folter und Miss-
handlung Verantwortlichen vor Gericht
gestellt. Es wird von Tötungen durch
Sicherheitskräfte berichtet, wobei es
sich auch um Fälle von extralegalen
Hinrichtungen gehandelt haben kann.

Erstmals in der Geschichte der Bundes-
republik wird eine Gruppe von Men-
schen aufgrund einer Eigenschaft, näm-
lich Flüchtling zu sein, aus der Sozialhil-
fe ausgegrenzt. Am 1.11.1993 trat das
A s y l b e w e r b e r l e i s t u n g s g e s e t z
(AsylbLG) in Kraft, das den Leistungs-
satz für Asylsuchende zunächst im er-
sten � mittlerweile für bis zu drei
Verfahrensjahre - bis zu 20% unter den
Satz der Sozialhilfe absenkt. Der Grund-
bedarf wird vorrangig in Form von Sach-
leistungen erbracht. Der Wert für Ernäh-
rung, Kleidung und Hygiene beträgt z.B.
für den Haushaltsvorstand 184,07 Euro
im Monat (Haushaltsangehörige bis
Ende 7. Lebensjahr � 112,48 �; Haushalts-
angehörige mit Beginn 8. Lebensjahr �
158,50 �) zzgl. Taschengeld 40,90 Euro
von Beginn des 15. Lebensjahres an (bis
Ende 14. Lebensjahr � 20,45 �). Die Be-
träge haben sich seit Einführung 1993
nicht geändert und wurden auch zum
1.1.2002 nicht erhöht, sondern nach Kurs
in Euro umgerechnet). Dabei sind allein
zwischen 1993 und 2000 die Lebenshal-
tungskosten um 14,5% angestiegen. In-
zwischen haben die Novellierungen des
Gesetzes die Situation für die Flüchtlin-
ge noch verschärft.
Aushungern, obdachlos aussetzen,
illegalisieren
So hat Georg Classen vom Flüchtlings-
rat Berlin die Berliner Praxis der 1998 in
Kraft getretenen Novelle des AsylbLG
kommentiert. Danach können die Lei-
stungen für Flüchtlinge, die sich nach
Deutschland begeben haben, um Lei-
stungen nach diesem Gesetz zu bezie-
hen, eingeschränkt werden auf das, �was
im Einzelfall nach den Umständen unab-
weisbar geboten ist�. Dies gilt nach dem
Buchstaben des Gesetzes auch für
Flüchtlinge, die die Gründe für nicht voll-
ziehbare aufenthaltsbeendende Maß-
nahmen selbst zu verantworten haben
(§ 1a AsylbLG).

Mit vereinten Kräften zurück in die
Tauschzeit
Der Fantasie für die Ausgestaltung der
Sachleistung sind offensichtlich keine
Grenzen gesetzt: Vom Shop im Lager,
über den mobilen Lebensmittel-Shop auf
dem LKW, vom Waren-Gutschein, der
nur in bestimmten Geschäften einzulö-
sen ist und auf Euro und Cent eingelöst
werden muss, damit kein Geld verloren
geht. Denn Rückgeld gibt es nicht, dazu
muss sich der Händler verpflichten, der
Flüchtling erhält sonst ja unerlaubter-
weise Bargeld! Das führte einen Lebens-
mittel-Händler dazu, Pfandflaschen für
Flüchtlinge mit Einkaufs-Gutschein zu
verbieten, da dies eine illegale Möglich-
keit der Bargeldbeschaffung gewesen
wäre. Begleitetes Einkaufen gehört zu
den subtileren Methoden der Bevor-
mundung: Hier wird der Warenkorb nach
unerlaubter Ware durchsucht (kein Al-
kohol, keine Zigaretten...). Diese Metho-
de wird oft mit speziellen Zeiten in ei-
nem speziellen Supermarkt an einer spe-
ziellen Kasse kombiniert. Der Flüchtling
und sein voller Einkaufswagen werden
vorgeführt. Die High-Tech-Methode ist
die Chip-Karte, mittels derer ein Flücht-
ling in bestimmten Geschäften wie auf
Gutschein einkaufen kann. Inwieweit
dies der Anfang zum �gläsernen Flücht-
ling� ist, bleibt abzuwarten.
Esspakete
Die wohl beliebteste Methode der Ver-
sorgung der Flüchtlinge sind die
Esspakete: 2 � 3 mal pro Woche wird
den Flüchtlingen ein bereits zusammen
gestelltes Lebensmittelpaket angeliefert.
Das führt zu vielfältigen praktischen Pro-
blemen: Mangelnde Kühlmöglichkeiten,
fehlender Platz für den Vorrat oder
Transportprobleme, wenn beispielswei-

Leben bis zu 30%unter dem zum LebenUnerlässlichen

se eine alleinstehende Frau mit mehre-
ren Kindern, die Nahrungsmittelration
für drei Tage von einer u.U. mehrere Ki-
lometer entfernten Ausgabestation ab-
holen muss. Inwieweit der Inhalt der Pa-
kete dem individuellen Geschmack, kul-
turellen Begebenheiten oder Essge-

wohnheiten entspricht, das kommt ganz
auf die Willkür oder Bereitschaft von
Amts wegen an.
Es wird gegessen, was vom Amt kommt
Entscheidungsfreiheit über die Nah-
rungsmittel ist bei der einen oder ande-

ren Methode bedingt möglich. Aber bei
all diesen Möglichkeiten ist die Freiheit,
sich das Geschäft selbst auszusuchen �
damit auch der Preisvergleich, der ja ge-
rade für Menschen mit wenig Mitteln
wichtig ist, nicht möglich. Bei den Shop-
Lösungen, bei denen die Waren teilwei-
se nach einem undurchsichtigen Punkte-
system ausgezeichnet sind, sind die
Waren im Vergleich zum freien Markt
i.d.R. überteuert, teilweise massiv über-
teuert. Esspakete bedeuten eindeutig
eine Leistungsabsenkung, wie Einkaufs-
vergleiche immer wieder zeigen. Hier
nutzen Privatfirmen oft die Möglichkeit,
durch Billigeinkauf den Profit zu maxi-
mieren. Die Nahrung gerade bei den
Esspaketen ist oft von schlechter Quali-
tät, das Haltbarkeitsdatum knapp ge-
wählt, die Zusammenstellung zwar nach
Kalorien, nicht aber nach ernährungs-
physiologischen Gesichtspunkten er-
folgt. Rücksichten auf individuelle
Essgewohnheiten, Religion, Kultur oder
Diät sind nur schwer durchsetzbar.
Die Gestaltung des Essens gehört zu den
Grundbedürfnissen des Menschen, es
ist ein Ausdruck der eigenen, kulturel-
len Identität und gehört somit zu den
Menschenrechten.

Freedom of Movement - die Abschaffung der sogenannten �Residenzpflicht� wird auf diesem Transparent gefordert. Noch
immer ist es in Deutschland so, dass Flüchtlinge meist nicht die engen Grenzen des Bezirks der Ausländerbehörde verlas-
sen dürfen. Mit grotesken Folgen. Wollen Sie z.B. ihre Verwandten außerhalb des Bezirks besuchen, machen sie sich
strafbar.
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Der Arbeitskreis Asyl
Baden-Württemberg e.V.

Der AK ASYL Baden-Württemberg
ist das Forum der ehrenamtlichen
Flüchtlingsinitiativen in Baden-
Württemberg. Er ist als Landes-
flüchtlingsrat in der AG PRO ASYL
vertreten. Er
n koordiniert und vernetzt die Arbeit

der örtlichen Asylkreise und das
vielfältige Engagement in unse-
rem Bundesland.

n sammelt, sichtet und veröffent-
licht die wichtigen Informationen
für Flüchtlinge und die örtlichen
Asylkreise in Rundbriefen,
Newslettern und über einen E-
mail-Verteiler..

n fördert das Verständnis für Flücht-
lingsfragen in der Öffentlichkeit.
Durch Gespräche mit Parlamen-
tariern, Behörden, Kirchen, Wohl-
fahrtsverbänden und anderen Organi-
sationen versucht er, die Lebensbedin-
gungen der Flüchtlinge zu verbessern.

n bietet Asylengagierten durch jährlich
3 Tagungen in Stuttgart und 2 Tagun-
gen in den ev. Akademien Bad Boll
und Bad Herrenalb die Möglichkeit,
sich auf den verschiedensten asyl-
relevanten Gebieten weiterzubilden.

n vermittelt kompetente Fachleute und
Referenten und bietet einen ständi-
gen Infoservice für Asylfragen.

n qualifiziert Ehrenamtliche durch
Projekte, die vom Europäischen
Flüchtlingsfonds unterstützt werden
und bietet landesweit Fortbildungs-
programme an.

n bietet in der Geschäftsstelle eine Te-
lefon-Hotline.

n er steht allen Interessenten offen.
Der Verein hat rund 240 Mitglieder aus
allen Regionen Baden-Württembergs,
Menschen jeden Alters und aus dem
gesamten beruflichen und sozialen
Spektrum unseres Landes.

Ja, ich möchte Mitglied werden, bitte schicken Sie mir unverbindlich die
Anmeldeunterlagen zu. (Jahresbeitrag 52,- Euro)
Ja, ich möchte die Arbeit des AK Asyl unterstützen und erteile deshalb bis
auf Widerruf die Einzugsermächtigung für einen jährlichen Spenden-
beitrag von Euro ...........
Konto-Nr.:
Bank:
Kontoinhaber:
Datum:
Unterschrift:
Bitte informieren Sie mich regelmäßig über wichtige Veranstaltungen,
Seminare, Aktionen etc.
Bitte schicken Sie mir regelmäßig Ihren E-Mail-Newsletter zu
an meine Mail-Adresse:
Bitte ausgefüllt einsenden oder faxen an:
Arbeitskreis Asyl Baden-Württemberg e.V.
Hansjakobstr. 27, 78658 Zimmern o.R.,
Tel.: (0741) 34 89 212, Fax: (0741) 34 89 213
E-Mail: akasylkoordination@web.de   Internet: www.akasyl-bw.de

m

m

m

m

Name:
Vorname:
PLZ:
Ort:
Tel.:
Fax:
Mail:
Unterschrift, Datum:
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§Das neueZuwanderungsgesetz
Nach langem,

beispiellosem Gerangel
wurde am 1.7. vom
Bundestag und am

9.7.2004 vom Bundesrat
das Zuwanderungsgesetz

verabschiedet. Dreieinhalb
Jahre nach dem Bericht

der von der Bundesregie-
rung eingesetzten so

genannten Süßmuth-
Kommission tritt nun das
Zuwanderungsgesetz  am

1.1.2005 in Kraft. Das
aus 15 Artikeln bestehende
�Gesetz zur Steuerung und
Begrenzung der Zuwande-

rung und zur Regelung
des Aufenthalts und der
Integration von Unions-

bürgern und Ausländern�
hat einige Änderungen

bestehender Gesetze zur
Folge, manche werden

komplett neu gefasst:
Das Ausländergesetz von

1990 wird durch das
Aufenthaltsgesetz ersetzt,

an die Stelle des bisherigen
Aufenthaltsgesetzes/EWG

tritt das Freizügigkeits-
gesetz/EU. Geändert wer-

den u.a. das Asyl-
verfahrensgesetz, das Aus-

länderzentralregistergesetz,
das Staatsan-

gehörigkeitsgesetz, das
Bundesvertriebenengesetz,

das Gesetz über die Rechts-
stellung heimatloser Aus-

länder, das Asylbewerber-
leistungsgesetz und das

Sozialgesetzbuch III.

Die für die Flüchtlingsarbeit wesentli-
chen Punkte sind:
Aufenthaltstitel
Es gibt lediglich noch 3 Aufenthaltstitel:
Das Visum (§6 AufenthG), die Aufent-
haltserlaubnis (§7 AufenthG) und die
Niederlassungserlaubnis (§9 AufenthG).
Allerdings gibt es weiterhin die
Aufenthaltsgestattung (zur Durchfüh-
rung des Asylverfahrens, §55 AsylVfG)
sowie die Duldung (§60a AufenthG), die
nicht als rechtmäßige Aufenthaltstitel
zählen.
Erwerbstätigkeit
Der Zugang zur Beschäftigung wird an
das Aufenthaltsrecht gekoppelt. Die
Niederlassungserlaubnis berechtigt zur
Ausübung einer Erwerbstätigkeit. Bei
der Aufenthaltserlaubnis ist dies von
ihrer Rechtsgrundlage abhängig. Die
Genehmigung kann von der Zustimmung
der Bundesagentur für Arbeit abhängig
sein. Für Asylsuchende ist die Sperrfrist
von einem Jahr jetzt gesetzlich veran-
kert. Erst danach kann ihnen mit Zustim-
mung der Bundesagentur für Arbeit die
Erwerbstätigkeit erlaubt werden (§61
Abs. 2 AsylVfG).
Flüchtlingsbegriff und Abschiebungs-
schutz
Eine wesentliche Änderung besteht in
der Erweiterung des Flüchtlingsschut-
zes auf geschlechtsspezifische und sog.
nicht-staatliche Verfolgung. Damit folgt
der Gesetzgeber internationaler Ausle-
gung der Genfer Flüchtlingskonvention
und dem in den EU-Richtlinien definier-
ten Flüchtlingsbegriff. Diese Änderung
bietet bisher aus diesen Gründen vom
Schutz ausgeschlossenen Flüchtlingen
die Möglichkeit, einen Folgeantrag zu
stellen. Dafür muss die Frist von 3 Mo-
naten ab Kenntnis der neuen Rechtsla-
ge, frühestens ab 1.1.2005, gewahrt wer-
den. Allerdings wird der Abschiebungs-
schutz bei inländischer Fluchtalternative
per Gesetz ausgeschlossen.

Ausreiseeinrichtungen
Die Länder können Ausreiseein-
richtungen für vollziehbar ausreise-
pflichtige Ausländer schaffen (§61 Abs.
2 AufenthG). Dort soll die Betreuung und
Beratung die Bereitschaft zur freiwilligen
Ausreise fördern und die Erreichbarkeit
für Behörden, Gerichte sowie die Durch-
führung der Ausreise sichern. Dies ist
die gesetzliche Grundlage für Ausreise-
zentren wie sie etwa bereits in Bayern,
Brandenburg, Niedersachsen, Rhein-
land-Pfalz und Sachsen-Anhalt einge-
richtet worden sind.
Sicherheit � Anti-Terror
Mehrere Paragraphen des Aufenthalts-
gesetzes erleichtern die Ausweisung
unerwünschter Migranten. So die Regel-
ausweisung für Leiter von verbotenen
Vereinen. Aus der Aktualität heraus hat
vor allem die Union auf verschärfte
Maßnahmen gedrungen: Ermessens-
ausweisung gegen sog. Hassprediger
(§55 Abs. 2 Nr. 8 AufenthG), Regelaus-
weisung bei tatsachengestützter
Schlussfolgerung, dass ein Ausländer
einer terroristischen Vereinigung ange-
hört oder angehört hat (§54 Nr. 5
AufenthG = �Verdachtsausweisung�).
Möglichkeit der Abschiebungsan-
ordnung durch die oberste Landesbe-
hörde oder das Bundesinnenministeri-
um aufgrund einer tatsachengestützten
Prognose zur Abwehr einer besonderen
Gefahr für die Sicherheit der Bundesre-
publik Deutschland oder einer terroristi-
schen Gefahr (§58a AufenthG).
Übergangsregelungen
Aufenthaltsberechtigungen und unbe-
fristete Aufenthaltserlaubnisse gelten
als Niederlassungserlaubnisse fort. Die
übrigen Aufenthaltsgenehmigungen
gelten als Aufenthaltserlaubnis entspre-
chend dem zugrundeliegenden Aufent-
haltszweck fort. (§101 ff AufenthG)
Alle übrigen ausländerrechtlichen Maß-
nahmen gelten fort. Das betrifft insbe-
sondere Nebenbestimmungen, Auswei-
sungen, Abschiebungsandrohungen
und Duldungen.

Asylverfahren
Das Bundesamt für die Anerkennung
ausländischer Flüchtlinge heißt jetzt
Bundesamt für Migration und Flüchtlin-
ge. Die Weisungsungebundenheit der
Einzelentscheider wird aufgehoben, da-
für wird das Amt des Bundesbeauftrag-
ten für Asylangelegenheiten, der bislang
nahezu ausschließlich positive Entschei-
dungen angefochten hatte, abgeschafft.
Die Herkunftsländerleitsätze werden für
die Einzelentscheider jetzt verbindlich.
Eine Abschiebungsandrohung nach er-
folglosem Asylverfahren bleibt unbe-
schränkt gültig (§71 Abs. 5 AsylVfG).
Aufenthaltsrechtliche Stellung von
Asylberechtigten, Flüchtlingen und
bei Abschiebungshindernissen
Asylberechtigte und Konventions-
flüchtlinge (§60 Abs. 1 AufenthG) erhal-
ten eine befristete Aufenthaltserlaubnis.
Dies berechtigt zur Ausübung einer Er-
werbstätigkeit. Nach drei Jahren ist eine
Niederlassungserlaubnis zu erteilen,
wenn das Bundesamt der Ausländer-
behörde mitgeteilt hat, dass die Aner-
kennung nicht zu widerrufen oder zu-
rückzunehmen ist. Allerdings muss das
Bundesamt nach drei Jahren die Mög-
lichkeit eines Widerrufs oder einer Rück-
nahme prüfen.
Bei zielstaatsbezogenen Abschiebungs-
hindernissen (§60 Abs. 2,3,5 und 7
AufenthG) soll eine Aufenthaltserlaub-
nis erteilt werden. Wenn einem vollzieh-
bar Ausreisepflichtigen seine Ausreise
aus rechtlichen oder tatsächlichen Grün-
den unmöglich ist und mit dem Wegfall
des Ausreisehindernisses nicht in ab-
sehbarer Zeit gerechnet werden kann,
so kann ihm eine Aufenthaltserlaubnis
erteilt werden (§ 25 Abs. 5 AufenthG).
Ist die Abschiebung seit achtzehn Mo-
naten ausgesetzt, soll eine Aufenthalts-
erlaubnis erteilt werden. Beides gilt aber
nur, wenn der Ausländer das Ausreise-
hindernis nicht selbst verschuldet hat.
Integration
Neu eingeführte Integrationskurse sol-
len Ausländer an die deutsche Sprache,
Rechtsordnung, Kultur und Geschichte
heranführen (§43 f AufenthG). Das
Aufenthaltsgesetz regelt sowohl das
Recht als auch die Pflicht zur Teilnahme.
Eine Verletzung der Teilnahmepflicht
kann zur Ablehnung der Verlängerung
einer Aufenthaltserlaubnis führen, wenn
kein Anspruch darauf besteht (§8 Abs.
3 AufenthG). Außerdem kann das Ar-
beitslosengeld II bis zu 10% gekürzt
werden.
Härtefallregelung
Die Länder können eine Härtefall-
kommission einsetzen, diese kann die
oberste Landesbehörde ersuchen, eine
Aufenthaltserlaubnis zu erteilen, wenn
dringende humanitäre oder persönliche
Gründe die weitere Anwesenheit des
Ausländers im Bundesgebiet rechtferti-
gen (§ 23a AufenthG). Die Regelung
verpflichtet die Länder nicht, eine
Härtefallkommission einzusetzen. Au-
ßerdem ist sie auf 5 Jahre befristet und
tritt zum 31.12.2009 außer Kraft.
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Was nicht durch das neue Zuwande-
rungsgesetz geregelt wurde
Der große Wurf sollte es werden, das
neue Regelwerk in Sachen Zuwanderung.
Bereits der erste Entwurf des Jahres 2001
aus dem Hause Schily war nach Fach-
meinung des Justizministeriums mit hei-
ßer Nadel gestrickt. Nach dreijährigem
Hin und Her zeigt das Zuwanderungs-
gesetz seine Mängel nicht nur im Inhalt-
lichen. Die Verwässerung eines bereits
unbefriedigenden Entwurfes weist feh-
lende Paragraphen, die in der Vermitt-
lung ersatzlos gestrichen und a, b und c
Paragraphen auf, die in letzter Minute
hineinverhandelt wurden. Was aber
fehlt, das sind Regelungen für margina-
lisierte Gruppen in unserer Gesellschaft:
nKein Wort der Erleichterung für

Illegalisierte etwa durch die Abschaf-
fung der Meldepflicht im Schul- und
Gesundheitsbereich.
nDie Verkürzung der Abschiebehaft, die

mit bis zu 1 ½ Jahren Dauer eine un-
verhältnismäßige Härte darstellt für
Menschen, die sich nicht strafbar ge-
macht haben.
nDie Unrechtbehandlung von Minder-

jährigen, denen kindgerechte Unter-
bringung vorenthalten wird, die in ei-
nigen Bundesländern nicht der Schul-
pflicht unterliegen und die, insbeson-
dere wenn sie ohne Familie einreisen,
den internationalen Rechten der UN-
Kinderrechtskonvention beraubt wer-
den, da Deutschland die Kinder-
konvention nur mit Vorbehalt unter-
zeichnet hat.
nEine fehlende Bleiberechtsregelung für

die über 200.000 geduldeten Men-
schen, von denen ca. 150.000 schon
länger als 5 Jahre in Deutschland le-
ben, schließt diese Menschen nach wie
vor aus unserer Gesellschaft aus.

Albanien
Die EMRK wurde 1995 ratifiziert, die
Genfer Flüchtlingskonvention 1992. Die
Todesstrafe ist jedoch noch nicht voll-
ständig abgeschafft. Es kommt zu Hetze
und gewalttätigen Angriffen gegen kri-
tische Journalisten, vor allem durch die
Polizei. Regelmäßig wird von (größten-
teils nicht geahndeten) Folterungen be-
richtet, vor allem in Polizeigewahrsam,
um Geständnisse zu erzwingen. Auch
Kinder und Frauen werden gefoltert. Ein
Polizist, der in Saranda einen 11-jähri-
gen Jungen gefoltert haben soll, musste
zunächst den Polizeidienst quittieren,
wurde dann jedoch als Leiter der
Kommunalpolizei in Saranda eingestellt.
Die Zustände in oft überfüllten
Gefängnissen sind teilweise unmensch-
lich und erniedrigend. Inhaftierte dürfen
mitunter tagelang ihre Familien und An-
wälte nicht kontaktieren. Noch schlim-
mer sind die Bedingungen auf manchen
Polizeistationen: mehr als 100 Gefange-
ne teilen sich Zellen, die für maximal 50
Menschen bestimmt sind, ohne Matrat-
zen, ohne fließendes Wasser.
Banden- und Clankriege machen das
Land unsicher. Angehörige religiöser
und ethnischer Minderheiten werden
weiter massiv diskriminiert.

Neue �sichereDrittstaaten�?
Bulgarien
hat die GFK (1993) ratifiziert und ist seit
1992 Mitglied des Europarats. Während
ein EUBeitritt möglicherweise schon
2007 bevorsteht, liegt die Menschen-
rechtspraxis noch deutlich hinter EU-
Standards zurück. Immer wieder wird von
Misshandlungen von teilweise minder-
jährigen Roma durch Polizeikräfte berich-
tet. Friedliche Demonstranten werden
festgenommen. Es findet eine syste-
matische Diskriminierung von geistig be-
hinderten Menschen statt. Der Europäi-
sche Gerichtshof für Menschenrechte
hat die gesetzlichen Regelungen zum
Schusswaffengebrauch in Bulgarien als
unvereinbar mit der EMRK bezeichnet.
Kroatien
hat die Genfer Flüchtlingskonvention
(1991) und die Europäische Menschen-
rechtskonvention (1997) unterzeichnet.
Die Todesstrafe ist für alle Straftaten
abgeschafft.
Human Rights Watch (HRW) fordert im
April 2004 Kroatien zu einer vollständi-
gen Kooperation mit dem Internationa-
len Strafgerichtshof für das ehemalige
Jugoslawien (ICTY) in Den Haag auf.
Aus der Sicht von HRW sei dies Vor-
aussetzung für Beitrittsgespräche mit der
EU. Human Rights Watch verwies dar-
auf, dass »selbst nach nahezu zehn Jah-
ren seit Kriegsende [�] Flüchtli n-gen
die Rückkehr nach Kroatien immer noch
schwer gemacht [wird] und viele
Kriegsverbrechen [�] ungestraft« blei-
ben.
Angehörige von Minderheiten sind
Opfer von Gewalt und Diskriminierung.
Die Rückkehr von Serben, die vor dem
Krieg in Kroatien gelebt hatten, werden
weiterhin durch diskriminierende Geset-
ze und Praktiken beeinträchtigt. Es lie-
gen Berichte über die weit verbreitete
Diskriminierung der schätzungsweise
35.000 Angehörigen der Roma-Min-
derheit vor, die darüber hinaus gewalt-
tätigen Übergriffen sowohl durch die
Ordnungskräfte als auch durch nicht-
staatliche Akteure, insbesondere durch
Skinhead-Gruppen, ausgesetzt sind.
Roma-Kinder erfahren Diskriminierung
im Schulsystem.
Mazedonien
hat die Genfer Flüchtlingskonvention
1994 und Europäische Menschenrechts-
konvention 1997 unterzeichnet. Die To-
desstrafe ist für alle Straftaten abge-
schafft.
Obwohl sich die Menschenrechtssitua-
tion in Mazedonien insgesamt verbes-
serte, richten sich wiederholt Vorwürfe
über Folterungen und Misshandlungen
gegen Polizei und Sicherheitskräfte. Es
liegen außerdem Berichte über ungesetz-
liche Tötungen, Geiselnahmen durch
bewaffnete Gruppen und Meldungen
über tätliche Übergriffe seitens »unbe-
kannter Angreifer« vor, die im Verdacht
standen, Verbindungen in die Sicher-
heitskräfte hinein zu unterhalten. Men-
schenrechtsverteidiger erhalten Dro-
hungen,
oppositionelle Journalisten werden tät-
lich angegriffen.
Seit Januar 2000 verschärften sich die
politischen Spannungen in Mazedoni-
en derart, dass sie phasenweise in einen
offenen Konflikt zwischen bewaffneten
Gruppen ethnischer Albaner und
mazedonischen Polizei- und Militärein-
heiten mündeten. Erst im August 2001
konnte unter Vermittlung der USA so-
wie der EU ein Friedensabkommen ver-
einbart werden.

Im März 2002 wurden bei einer von dem
früheren Innenminister Boskovski
inszenierten Antiterroraktion sechs pa-
kistanische und ein indischer Flüchtling
erschossen. Boskovski hatte fälschli-
cherweise behauptet, die Flüchtlinge
hätten Anschläge auf ausländische Bot-
schaften und mazedonische Einrichtun-
gen und Regierungsvertreter geplant.
Wahrscheinlich war das Ziel der Aktion,
sich die Unterstützung der USA zu si-
chern.
In Mazedonien leben Flüchtlinge meist
in großem Elend, ohne elementare hy-
gienische Bedingungen und ausreichen-
de medizinische Versorgung.
Moldawien
hat 2001 die Genfer Flüchtlings-
konvention ratifiziert, aber noch nicht
umgesetzt. Als Mitglied des Europarats
ratifizierte Moldawien 1995 die EMRK.
Angehörige der Minderheit der Roma
sind willkürlichen, demütigenden Razzi-
en und Misshandlungen ausgesetzt.
Insgesamt sind Misshandlungen in
Polizeigewahrsam und Haft bis heute
weit verbreitet. Die Haftbedingungen
verletzen internationale Standards. Drei
politische Gefangene (Alexandru Lesco,
Andrei Ivantoc, Tudor Petrov-Popa) in
der selbst ernannten Moldawischen
Republik Dnjestr (MRD) befinden sich
seit 1993 in Haft. Diese Fälle werden nun
vom Europäischen Anti-FolterKomitee
(CTP) untersucht. Das Recht auf freie
Meinungsäußerung, Versammlungsund
Vereinigungsfreiheit ist stark einge-
schränkt. Im Zusammenhang mit den
regierungskritischen Demonstrationen
ordnete die Regierung die strafrechtli-
che Verfolgung von Parlamentsabgeord-
neten der ChristlichDemokratischen
Volkspartei (PPCD) an.
Rumänien
Der EU-Beitrittskandidat, der die GFK
(1991) und die EMRK (1993) ratifizierte,
verstößt gegen internationale Men-
schenrechtsstandards. In Polizeigewahr-
sam kommt es zu Folterungen und Miss-
handlungen, so kamen 2002 mindestens
fünf Gefangene zu Tode. Die Polizei setzt
rechtswidrig Schusswaffen ein. Haftstra-
fen werden für Verleumdung, Beleidi-
gung und Diffamierung verhängt, unter
anderem auch für Journalisten. Zum Teil
bestehen unmenschliche und erniedri-
gende Haftbedingungen. Im Jahr 2002
wurden etwa 1.000 Asylanträge in Ru-
mänien gestellt. Im Vergleich: Etwa 9.200
Personen aus Rumänien suchten Asyl
in den USA und Europa, die meisten von
ihnen gehörten wahrscheinlich der Min-
derheit der Roma an.
Russland
hat zwar die Genfer Flüchtlings-
konvention (GFK) und die Europäische
Menschenrechtskonvention (EMRK)
ratifiziert und ist seit 1996 im Europarat,
das Protokoll 13 der EMRK zur vollstän-
digen Abschaffung der Todesstrafe hat
Russland jedoch noch nicht unterzeich-
net. Folter ist weiterhin keine Straftat,
und immer wieder kommt es zu ethnisch
motivierten Gewaltakten. Berichtet wird
auch von Misshandlungen und Folte-
rungen in Polizeigewahrsam, sogar ge-
gen Kinder und Frauen. Kritische Jour-
nalisten gefährden ihr Leben: Zwischen
2000 und 2002 wurden Valerie Iwanow,
Sergej Iwanow, Sergej Loginow und
Natalja Skryl ermordet. Der brutale Kon-
flikt in Tschetschenien dauert an:
systematische Folter, Vergewaltigungen,
staatliche Morde und »Verschwinden-

lassen« werden nur selten strafrechtlich
verfolgt. Tschetschenische Gefangene
werden unter katastrophalen Bedingun-
gen festgehalten. Tausende Zivilisten
sind bisher getötet worden. Auch die
tschetschenischen Rebellen begehen
zahlreiche Menschenrechtsverlet-
zungen. Der Konflikt hat sich inzwischen
ausgeweitet: Russische Streitkräfte
verfolgen tschetschenische Flüchtlinge
bis in die Nachbarrepublik Inguschetien.
Serbien und Montenegro
ratifizierte 2001 die Genfer Flücht-
lingskonvention, im März 2003 die Eu-
ropäische Menschenrechtskonvention
und die Europäische Anti-Folter-
Konvention. Die Einhaltung dieser
menschenrechtlichen Standards
lässt noch auf sich warten. Der Staat geht
nur sehr zögernd und in manchen Fällen
gar nicht den zahlreichen Folter- und
Misshandlungsvorwürfen gegen die
Polizei nach. Einzelne politische Verant-
wortliche und Sicherheitsorgane setzen
sich über geltendes Gesetz hinweg und
bleiben unbestraft.
Besorgniserregend ist auch die mangeln-
de Aufarbeitung der Kriegsverbrechen.
Die verantwortlichen Organe kooperie-
ren nicht in ausreichendem Maße mit
dem Tribunal in Den Haag. Hunderte
Fälle von »Verschwinden« und Entfüh-
rungen sind nicht aufgeklärt, die Famili-
en bleiben weiter ohne Gewissheit über
den Verbleib ihrer Angehörigen.
Eine weitere Folge der Kriege in den
90ern sind über 520.000 Flüchtlinge und
Binnenvertriebene, die in Serbien immer
noch meist unter katastrphalen Bedin-
gungen in Behelfsunterkünften leben.
Nach offiziellen Angaben leben über
103.000 Roma in Serbien und Mon-
tenegro, dazu etwa 29.000 Roma-Vertrie-
bene aus dem Kosovo. Gegen die sy-
stematische Diskriminierung von Roma
wurden bisher keine ausreichenden
Maßnahmen geschaffen. Der Zugang
zum Arbeitsmarkt, zu Bildung und zum
Gesundheitssystem wird ihnen häufig
verwehrt. Insbesondere Roma-Vertrie-
bene aus dem Kosovo leben in extremer
Armut und unter menschenunwürdigen
Bedingungen in Slums. Sie sind Opfer
von Vertreibungen durch die Polizei.
Misshandlungen durch Skinheads so-
wie durch die Polizei sind häufig.
Die Türkei
ist um ein Vielfaches mehr Herkunftsals
Aufnahmeland von Flüchtlingen: 2002
suchten rund 44.300 Menschen in an-
deren Ländern Asyl, vor allem in
Deutschland und Frankreich. In der Tür-
kei leben zwischen 380.000 und einer
Million binnenvertriebener Kurden.
Die Türkei ratifizierte die GFK mit einem
Vorbehalt: Nur Flüchtlinge aus Europa
können anerkannt werden. In der Tür-
kei, die seit 1949 Mitglied des Europa-
rats ist, kommt es trotz der jüngsten Re-
formen in der Praxis immer noch zu Men-
schenrechtsverletzungen (Folter, erheb-
liche Beeinträchtigungen der Meinungs-
und Versammlungsfreiheit bei Straffrei-
heit für die Täter). Es gibt inoffizielle
Verhaftungen und Entführungen durch
die Polizei, teilweise verbunden mit
Misshandlungen. Weiterhin wird gefol-
tert. Menschenrechtsorganisationen
stellen fest, dass die Foltermethoden in
letzter Zeit subtiler werden. Mit weni-
gen Ausnahmen bleiben Folterer nach
verschleppten Gerichtsverfahren straf-
frei. Die Haftbedingungen, insbesonde-
re die medizinische Versorgung, in
zahlreichen Gefängnissen sind äußerst

mangelhaft. An einigen unaufgeklärten
Morden war möglicherweise der Geheim-
dienst beteiligt. Das Recht auf freie Mei-
nungsäußerung wird oft nicht gewährt.
Die Situation der Kurden hat sich in vie-
ler Hinsicht kaum verbessert. Z.B. darf
die kurdische Sprache nur auf privater
Basis und unter behindernden staat-
lichen Auflagen gelehrt werden. Die Li-
sten der Sprachkursteilnehmer gehen an
das Erziehungsministerium.
Mehr als 58.000 »Dorfschützer«, Teil des
Repressionssystems, sind noch im Amt
und werden bezahlt.
Die Ukraine
hat die GFK im Januar 2002 ratifiziert und
ist seit 1995 Mitglied des Europarats.
Doch Folter und Misshandlungen sind
weit verbreitet, vor allem durch Polizei-
beamte bei Festnahmen und während
Vernehmungen. Die Haftbedingungen
entsprechen nicht den internationalen
Mindeststandards. In der Empfehlung
1589 (2003) der Parlamentarischen Ver-
sammlung des Europarats zum Recht auf
freie Meinungsäußerung in den europäi-
schen Medien wird die Ukraine als
Negativbeispiel angeführt. Gewalt sei
dort weiterhin ein Mittel, um Journali-
sten einzuschüchtern. Der Tod des un-
abhängigen Journalisten Georgij
Gongadse, der im September 2000 »ver-
schwunden« ist, ist nach wie vor nicht
aufgeklärt. Rund 13.400 Asylsuchende
aus der Ukraine wurden 2002 in anderen
Ländern registriert, dagegen lebten nur
3.600 Asylsuchende anderer Staaten in
der Ukraine.
Weißrussland
hat die GFK im August 2001 ratifiziert,
ist jedoch nicht Mitglied des Europarats
und hat so auch die EMRK nicht unter-
zeichnet. Sein Beobachterstatus im Eu-
roparat wurde auf Grund der politischen
Situation ausgesetzt. Weißrussland ist
der einzige europäische Staat, der noch
uneingeschränkt an der Todesstrafe fest-
hält. Es ist ein Land, das im Jahr 2002
über 4.400 Staatsbürger zur Flucht in
andere europäische Länder veranlass-
te. Regierungsunabhängige Organisa-
tionen werden geschlossen, Oppositi-
onspolitiker »verschwinden«, Hinrich-
tungen werden unter Geheimhaltung
durchgeführt. Verleumdung wird als
Straftat geahndet � auf dieser Basis wer-
den friedliche Demonstranten inhaftiert.
Der Europarat hat nach anhaltenden
Verletzungen der Menschenrechte in
Weißrussland am 28. April alle Beziehun-
gen zur Regierung in Minsk abgebro-
chen.

Am 1. Mai 2004 begann
eine neue Epoche der
Europäischen Union.
Zehn Staaten wurden
neue Mitglieder: Est-

land, Lettland, Litauen,
Malta, Polen, Slowakei,
Slowenien, Tschechien,

Ungarn und Zypern.
Die EU-Innenminister
wollen nun eine Asyl-

verfahrensrichtlinie
durchsetzen, die Grenz-
beamten ohne jegliche

Einzelfallprüfung
ermöglicht, Flüchtlinge

an den neuen EU-
Außengrenzen

zurückzuweisen. Das
bedeutet: Wer über

einen der neuen angeb-
lich »sicheren Dritt-

staaten« einreist, darf
künftig keinen

Asylantrag mehr in der
EU stellen. Die folgende

Dokumentation von
PRO ASYL belegt, dass
dies sind Staaten sind,

in denen die
Menschenrechts-

situation
problematisch ist.
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Des allucinations, il nous arrive souvent
d�en faire. C�est justement ce que j�ai
vécu pendant toute la période que j�ai
passé en Afrique, mon continent.
Depuis ce �pauvre continent�, j�ai
toujours eu une idée, on ne peut plus
très positif de l�Europe. A mon enten-
dement, l�Europe était un paradis sur
terre. J�ai toujours pensé à une Europe
riche, incontestablement riche mais aussi
accueillante en tant que colonisatrice.
Vous le savez déjà, l�Afrique a été
colonisée par les Blancs. Ils nous ont
imposé leur civilisation, leur religion, leur
système éducatif, leur régime etc. ceci
étant, je trouvais bien naturel et normal
qu�un ressortissant Africain soit le
bienvenu chez son patron. Mais malheu-
reusement, la réalité sur le terrain en est
une autre. Tout ceux-là qui portent le
manteau d�étrangers représentent un cas
tout à fait particulier; en ce sens qu�ils
ont un nom qui cadre bien avec leur
statut: �les sans-papiers� d�une part, les
�asylants� de l�autre.
Permettez-moi de me pencher beaucoup
plus sur le continent Africain où je me
retrouve mieux.
J�ai constaté que les ressortissants
Africains en Europe sont les plus lésés
parmi les étrangers; pourquoi? Je ne
saurais répondre à cette question.
Je ne pourrais pas aborder ici tous les
aspects et tous les contours des
événéments qui �fânent� les étrangers:
Nos diplômes n�ont aucune valeur ici
en Europe; ce qui fait que nous sommes
soumis à des traveaux les plus vils (le
putzen sous ses différentes formes). Ne
sommes-nous pas aussi intelligents et
capables d�exercer le même métier que
vous les Blancs? Alors pourquoi cette
inconsidération?
Cette fameuse histoire d�intégration
laisse de plus en plus beaucoup
d�étrangers dans un climat d�incertitude
en ce qui concerne leur propre avenir.
Presque tous les pays d�Europe ont pris
conscience de ce phénomène; ils font
déjà des efforts dans ce domaine sauf
l�Allemagne qui reste encore intran-
sigeante, j�allais dire qui reste ferme sur
sa position vis-à-vis des étrangers.
Tout à côté de nous, je doigte la France,
les étrangers se retrouvent de plus en
plus associés aux Blancs: on pourrait les
voir sur les chaînes de télévision, animer

Falsche Vorstellungen machen wir uns
alle einmal. Das ist genau das, was ich in
der ganzen Zeit, die ich in Afrika � mei-
nem Kontinent - verbracht habe, getan
habe. Von diesem armen Kontinent aus
gesehen, hatte ich immer eine sehr posi-
tive Vorstellung von Europa, positiver
hätte sie gar nicht sein können. In mei-
ner Vorstellung war Europa ein Paradies
auf Erden. Ich hatte mir Europa immer
als sehr reich, aber auch gastfreundlich
- weil einstige Kolonialmacht - vorge-
stellt. Wie Sie natürlich wissen, wurde
Afrika von den Weißen kolonialisiert. Sie
haben uns ihre Zivilisation, ihre Religi-
on, ihr Schulsystem und ihre Regierung
usw. aufgezwungen.. Aufgrund dessen
dachte ich, dass ein afrikanischer Staats-
bürger bei seinem �Chef� willkommen
sein müsste. Aber leider war die Realität
eine andere.
Alle Fremden  stellen einen besonderen
Fall in dem Sinne dar, dass sie eine Be-
zeichnung tragen, der gut mit ihrem Sta-
tus übereinstimmt: die �Sans Papiers�
(ohne Papiere) auf der einen Seite und
die Asylsuchenden auf der anderen Sei-
te.
Erlauben Sie mir, dass ich mich hier vor
allem mit dem afrikanischen Kontinent
beschäftige, da ich mich dort am besten
auskenne. Ich habe festgestellt, dass die
afrikanischen Staatsbürger in Europa am
stärksten benachteiligt werden unter
den Fremden. Warum das so ist, kann
ich nicht beantworten.
Ich kann hier nicht alle Aspekte und
Umstände von Ereignissen ansprechen,
die die Fremden zermürben:
Unsere Diplome haben hier in Europa
keinerlei Wert, was dazu führt, dass wir

des émissions, faire des jeux. Ils sont
également associés dans beaucoup
d�acitivités surtout sur le plan social.
Percevoir par exemple une �tête noir�
dans un hôtel, un Restaurant ou dans
un supermarché ne suscite aucune
réaction négative de la part des Français
d�origine, aucun mépris, aucune haine
non plus.
Je respecte la politique allemande mais
je la trouve toutefois trop exigeante et
sévère vis-à-vis de nous étrangers; ce
qui nous rend infirmes sur tous les plans.
L�Allemagne n�est-elle-pas peut-être
aigri pour avoir perdu ses colonies au
cours de la 2ième Guerre Mondiale?
Les Européens se disent que nous
venons chez eux pour leur argent. Si
c�est le cas, c�est très bien puisqu�ils
nous ont appauvri en nous retirant lors
de la Traite Négrière (nos Hommes, notre
café, notre cacao, notre coton, ...) pour
quelques goûttes d�alcool dans nos
gorges en signe de consolation.
Les Blancs ou mieux, les Européens font
semblant d�installer chez nous des
usines et des Industries de transforma-
tion ou de fabrication; alors qu�il s�agit
en réalité des �Industries d�exploitation
de l�Homme par l�Homme� d�autant plus
que tout leur revient après. Alors, que
nous soyions en Afrique ou que nous
soyions en Europe, nous étrangers,
sommes et restons exploitées par les
Européens. C�est comme dans la jungle;
les plus forts mangent les plus faibles.
Chez vous, nous sommes à la cuisine,
sur les machines ou dans les salles pour
le nétoyage. N�est-ce-pas une autre for-
me d�exploitation ou de racisme! Est-ce-
qu�on ne peut pas trouver un terrain
d�entente.
Je reconnais néanmoins qu�il y a chez
vous en Europe et plus particulièrement
L�Allemagne que je salue, beaucoup
d�aspects très positivement remar-
quables qui suscitent de ma part une
parfaite et sincère considération pour
vous. Je respecte l�Allemagne et m�in-
cline en ce qui concerne l�organisation
du pays, les voies de communication
ainsi que la politique.
Je vous embrasse très fort pour la place
que vous donnez à la Femme en général
et à celle Européenne en particulier.

N.N., Journaliste du Togo

uns in die schlechtesten Arbeiten fügen
müssen (Putzjobs jeglicher Art).
Sind wir nicht genauso intelligent und
in der Lage, die gleichen Berufe wie ihr,
die Weißen, auszuüben? Also, warum
diese Kluft zwischen uns, warum wer-
den wir an den Rand gedrängt, warum
dieser mangelnde Respekt?
Diese sogenannte Integration lässt im-
mer mehr Ausländer in Ungewissheit,
was ihre eigene Zukunft betrifft. Fast alle
europäischen Länder sind sich dessen
mittlerweile bewusst und bemühen sich
auf diesem Gebiet um Verbesserungen,
nur Deutschland bleibt unnachgiebig;
ich würde sogar sagen, dass es sich vor
den Ausländern verschließt.
Gleich neben uns � ich spreche hier von
Frankreich -  sind die Fremden bei den
Weißen viel besser integriert: Man kann
sie im Fernsehen sehen, wo sie Sendun-
gen moderieren und an Spielen teilneh-
men. Sie sind außerdem in viele soziale
Aktivitäten eingebunden. So ruft der
Anblick eines Schwarzen in einem Ho-
tel, einem Restaurant oder einem Super-
markt beim Franzosen keine negative
Reaktion hervor, weder Verachtung noch
Hass.
Ich respektiere die deutsche Politik, aber
ich finde sie trotzdem zu fordernd und
streng gegenüber Migranten, weil sie
uns in jeder Hinsicht benachteiligt.
Sollte Deutschland vielleicht sauer sein,
weil es im Verlauf des Zweiten Weltkrie-
ges seine Kolonien verloren hat?
Die Europäer sagen sich, dass wir we-
gen ihres Geldes kommen. Wenn dies
der Fall ist, dann ist das in Ordnung, da
sie uns in die Armut getrieben haben,
indem sie uns durch den Sklavenhandel

L�Europeloin del�Eldorado

Europa - vomEldorado weitentfernt
unsere Menschen, unseren Kaffee, un-
seren Kakao, unsere Baumwolle ... ge-
nommen haben und uns als Trost ledig-
lich ein paar Tropfen Alkohol in unse-
ren Rachen gegeben haben.
Die Weißen oder besser gesagt die Eu-
ropäer tun so, als würden sie bei uns
Fabriken und Industrien ansiedeln, da-
bei handelt es sich aber in Wirklichkeit
um Industrien, in denen der Mensch
durch den Menschen ausgebeutet wird.
Egal also, ob wir in Afrika sind oder in
Europa, wir die Fremden, werden heute
wie damals ausgenutzt. Es ist wie im
Dschungel, die Stärksten fressen die
Schwächsten. Bei euch Europäern sind
wir in der Küche, an den Maschinen oder
mit Putzarbeiten beschäftigt. Ist dies
nicht eine andere Form der Ausbeutung
oder des Rassismus? Können wir keine
andere Verständigungsform finden?
Ich erkenne dennoch an, dass es bei
euch in Europa und vor allem in Deutsch-
land viele positive und bemerkenswerte
Aspekte gibt, die bei mir eine ehrliche
Bewunderung hervorrufen. Ich respek-
tiere Deutschland und ich verneige mich
vor der Organisation dieses Landes, den
Kommunikationsmöglichkeiten sowie
der Politik. Ich danke Ihnen herzlich für
den Platz, den Sie der Frau ganz allge-
mein und der europäischen Frau im Be-
sonderen einräumen.
Anonym, eine Flüchtlingsfrau aus Togo

Die Autorin ist eine Flüchtlingsfrau aus Togo, die
mittlerweile mit Flüchtlingsstatus in Deutschland lebt.
Sie erinnert sich an ihre Vorstellungen von Europa vor

ihrer Einreise. Sie vermisst in Deutschland einen
respektvollen Umgang mit Afrikanern. Diese würden

benachteiligt und ausgebeutet. Dennoch bekundet sie
große Bewunderung für einige Errungenschaften der

europäischen Nationen, z.B. für deren
Umgang mit Frauen.

Was wussten Sie vor Ihrer Flucht von
Europa bzw. von Deutschland? Warum
sind Sie gerade hierher geflohen?
�Europa ist bekannt für Frieden, Freiheit
und Demokratie. Auch in meiner Heimat
Kamerun. Mehr wusste ich auch über
Deutschland nicht. Gerade aber deswe-
gen bin ich mit meiner Frau und meinen
drei Kindern hier her geflüchtet.� (K.T.)
�Ich wusste vor meiner Flucht fast nichts
von Deutschland. Nur ein Freund mei-
nes Vaters erzählte, dass Deutschland
gut Flüchtlinge aufnimmt.� (A.M.)
�Von Deutschland wusste ich nur aus
dem Fernsehen, dass es dort schöne
Häuser, freundliche Menschen und kei-
ne Probleme gibt.� (M.V.)
Was haben Sie sich von Ihrem Aufent-
halt in Deutschland erhofft? Hat sich
das für Sie so erfüllt bzw. sehen Sie eine
Chance, dass es sich so erfüllt?
�Ich war glücklich endlich in einem frei-
en und friedlichen Land angekommen zu
sein. Dass es hier so schwer sein würde
einen Aufenthalt zu bekommen, hätte ich
nicht gedacht.� (K.T.)
�Für uns ist es sehr schwer hier. Wir
haben nach fast zwei Jahren noch immer
kein Bleiberecht in Deutschland. Wir le-
ben hier immer von den gleichen Lebens-

mittelpaketen. Ich würde gerne arbeiten
und Sozialversicherung bezahlen, aber
ich finde keine Arbeit.� (T.A.)
Wie haben Sie den Umgang mit Ihnen
seitens der deutschen Behörden zu Be-
ginn (während des Aufnahme-
verfahrens) Ihres Aufenthaltes erlebt?
Wie ist der Umgang der deutschen Be-
hörden mit Ihnen momentan?
�Die Personen von der Ausländerbehör-
de erlebe ich unfreundlich, ja sogar frem-
denfeindlich. Mit den Angestellten vom
Sozialamt habe ich bisher nur gute Er-
fahrungen gemacht.� (K.T.)
�In Karlsruhe beim Aufnahmeverfahren
erlebte ich eine sehr unfreundliche Be-
handlung. Viele der Behördenangestell-
ten wirkten auf mich dort unmotiviert
und traurig.� (A.M.)
�In Karlsruhe wurden wir gut behandelt.
In der Ausländerbehörde hier, ist man
unfreundlich und nicht gut zu uns.�
(M.V.)
- Wie sehen Sie die Gastfreundschaft der
deutschen Bevölkerung Ihnen gegen-
über?
�Die Menschen vom Ort, sowie die Ärz-
te hier sind sehr hilfsbereit.� (K.T.)
�Die Gastfreundschaft hier in der Ge-

Kozhin ist ein Mädchen von 16 Jahren.
Sie ist mit ihrer Familie vor 8 Jahren
nach Deutschland geflohen.  Ihr wie-
derholter Asylantrag ist endgültig ab-
gelehnt worden und am 20. August
wurde ihnen die Abschiebung ange-
droht. Aus Angst vor der Abschiebung
sind ist die Familie verschwunden. Nie-
mand weiß wo sie sind.
Wir waren eine Familie von 4 Personen
aus Kurdistan/Türkei. Meine Eltern,
mein Bruder (7) und ich (8 Jahre). Mein
Vater war politisch aktiv und er war des-
halb auch im Gefängnis,
Nach seiner Freilassung haben wir uns
entschieden unser Land zu verlassen,
weil mein Vater immer wieder von den
türkischen Behörden bedroht wurde. Wir
sind nach Deutschland geflohen. Das
war Ende 1996. Wir haben hier Asyl be-
antragt. Aber nach 10 Monaten kam die
Ablehnung. Wir haben die ganze Zeit
im Asylheim in Eppingen gewohnt. Am
Anfang haben wir nur ein Zimmer ge-

Interviewsmit Asyl-bewerbern
zu Aufenthalt und Zukunft als Asylbewerber in Baden-Württemberg

meinde ist super, denn wenn ich mich
gut verhalte, kommt auch gutes Verhal-
ten zurück.� (A.M.)
�Die Freundlichkeit erlebe ich hier als
gut. Ich habe nicht so viel erwartet,
schließlich bin ich mit meiner Familie her
gekommen, die Deutschen haben mich
nicht gerufen.� (T.A.)
Was denken Sie wie Ihre Zukunft ausse-
hen wird?
�Bei der Anerkennung unseres Asyls
sehe ich Chancen. Bei der Suche nach
Arbeit sieht es sehr schwer aus.� (K.T.)
�Ich möchte in Deutschland leben, da
es für mich unmöglich ist in den Iran
zurückzukehren.
Wenn mein Antrag hier abgelehnt wird,
hoffe ich evtl. nach Amerika zu können
oder zu meiner Schwester nach Kana-
da.� (A.M.)
�Ich habe die Hoffnung, dass wir Asyl
bekommen noch nicht aufgegeben. In
eine Wohnung ziehen zu können, Arbeit
zu bekommen oder vielleicht eine Aus-
bildung hier machen zu können wären
schon super, doch die Gesetze hier
schnüren uns immer mehr den Hals zu.�
(T.A.)
�Wenn die Probleme meines indischen
Mannes in seiner Heimat beseitigt sind,
wollen wir nach Indien gehen.� (M.V.)

Kernen, im Juni 2004

Was ist unserSchicksal?
habt. Das war schwer, meine Eltern, mein
Bruder und ich mussten in einem Zim-
mer schlafen. Mein Bruder und ich, wir
haben viel Schwierigkeiten gehabt wie-
der in die Schule zu gehen. Wir konnten
kein Deutsch, wir hatten keine Freunde.
Dadurch haben wir einige Jahre verlo-
ren.  Trotzdem konnten wir es schaffen
wieder anzufangen. Mein Vater hat nach
1 ½ Jahren endlich eine Arbeit gefun-
den. Das bedeutete aber auch, dass wir
für dieses eine Zimmer 300 Euro monat-
lich bezahlen mussten und alle Hilfe vom
Sozialamt gestrichen wurde.
Später haben wir noch drei Geschwister
bekommen. Wir bekamen 1 Zimmer dazu
und mussten dafür dann 100 Euro mehr
bezahlen. Für uns war das sehr schwer,
5 Kinder und die Eltern die ganze Zeit in
zwei kleinen Zimmern zu wohnen. Trotz-
dem wollten wir in Deutschland bleiben,
weil erstens mein Vater in der Türkei ver-
folgt wird und wir als Kinder unsre Schu-
le und Ausbildung beenden wollten.

Aber eines Tages war mein Vater sehr
traurig. Als meine Mutter ihn gefragt hat,
hat er geantwortet: � Die Deutschen
möchten uns in die Türkei zurückschik-
ken. Wir müssen in ein anderes Land
gehen.�
Das hat uns sehr erschrocken und ich
habe mich selbst gefragt: Wo muss ich
jetzt wieder anfangen? Warum muss ich
immer wieder alle paar Jahre in einem hin
und her verbringen, was uns aufge-
zwungen wird. Außerdem habe ich tiefe
Schmerzen für meine kleinen Geschwi-
ster empfunden, weil sie hier geboren
sind, zur Schule gingen und fast nur
Deutsch reden. Sie haben alle ihre Freun-
de hier, wie wir auch, die wir jetzt wieder
verlieren sollen.
Ist das unser Schicksal?
Ich glaube es ist damit immer noch nicht
zu Ende.

aufgezeichnet von Rebwar

Arbeitsverbot
Flüchtlinge nehmen uns die Arbeit
weg oder Flüchtlinge liegen uns auf
den Taschen. Diese Aussagen gehö-
ren zu den landläufigen Vorurteilen
gegenüber Asylsuchenden. Dabei
sieht die Wirklichkeit ganz anders aus.
Innerhalb des ersten Verfahrensjahres
herrscht striktes Arbeitsverbot.
Flüchtlinge werden so ohne eigenes
Zutun zu Hilfeempfängern.
Allenfalls drittklassige Arbeitser-
laubnis
Nach dem ersten Verfahrensjahr, kann
eine Arbeitserlaubnis erteilt werden.
In der Praxis sieht das so aus: Der
Flüchtling sucht sich eine Stelle, geht
zum Arbeitsamt und beantragt eine
Arbeitserlaubnis. Das Arbeitsamt be-
dankt sich für den Stellentipp und prüft
erst einmal, ob nicht ein Deutscher,
ein EU-Ausländer oder ein sonstiger
bevorrechtigter Ausländer für diese
Stelle zur Verfügung steht. Ist das
nicht der Fall, dann kann eine Arbeits-
erlaubnis erteilt werden. Für die Prü-
fung nimmt das Arbeitsamt schon ein-

1 EuroJobs gibtes längst
mal 4 � 6 Wochen Zeit in Anspruch.
Bestimmte Berufe werden bei man-
chen Arbeitsämtern von vorne herein
ausgeschlossen, da genügend Bevor-
rechtigte vermittelbar sein müssten.
Welcher Arbeitgeber kann es sich lei-
sten, bis zu sechs Wochen zu warten,
ob er den Bewerber für die ausge-
schriebene Stelle auch einstellen darf?
Nach internationalem Recht unzu-
lässige Zwangsarbeit
Flüchtlinge können nach § 5 des Asyl-
bewerberleistungsgesetzes zu ge-
meinnütziger Arbeit verpflichtet wer-
den. Oft sind das Hilfsjobs in der
Sammelunterkunft. Aber auch für
Renovierungsarbeiten in anderen La-
gern werden Flüchtlinge herangezo-
gen. Weigert sich ein Flüchtling, so
wird unter Umständen das Taschen-
geld gestrichen.  Im Übrigen handelt
es sich um völlig ungeschützte Be-
schäftigungsverhältnisse. Die Flücht-
linge erhalten für diese Arbeit auch nur
1 � pro Stunde als Aufwandsentschä-
digung!

Strukturelle und institutionelle Un-
gleichheiten verletzen nicht nur Men-
schenrechte der Flüchtlinge. Sie sind
auch der Nährboden für Rassismus,
Fremdenfeindlichkeit und rechtsextre-
me Gewalt. Wissenschaftliche Studi-
en, aber auch gerade die historischen
Erfahrungen aus dem dunkelsten Ka-
pitel deutscher Geschichte � belegen
den Zusammenhang zwischen staatli-
chem, institutionellem Rassismus und
dem alltäglichen Rassismus des Ein-
zelnen.
Der Kampf gegen Rassismus, der
Schutz der Menschenwürde beginnt
bei den Rahmenbedingungen, bei den

politischen und rechtlichen Vorgaben
für bzw. gegen Flüchtlinge und Min-
derheiten und Migrant/Innen in die-
sem Land. Erst die Defizite und Män-
gel in diesem Bereich, das Wegsehen,
Verdrängen und Bagatellisieren der
Politik ermutigen rechtsextremistische
Täter und geben ihnen das Gefühl, in
Übereinstimmung mit einem Mehr-
heitskonsens zu handeln. Um die
Schutzlosigkeit und Rechtlosigkeit der
Flüchtlinge zu überwinden, ist die Po-
litik deshalb gefordert, durch gesetzli-
che Maßnahmen sicherzustellen, dass
sie niemals mehr als Menschen zwei-
ter Klasse behandelt werden können.

      Heiko Kauffmann, PRO ASYL

Alltägli-cher Ras-sismus?

Genfer Flüchtlingskonvention
Artikel 33
�Keiner der vertragschließenden Staaten wird einen Flüchtling auf irgend-
eine Weise über die Grenzen von Gebieten ausweisen oder zurückwei-
sen, in denen sein Leben oder seine Freiheit wegen seiner Rasse, Reli-
gion, Staatsangehörigkeit, seiner Zugehörigkeit zu einer bestimmten
sozialen Gruppe oder wegen seiner politischen Überzeugung bedroht
sein würde.�
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Nurten (Fatma) Burkay,
Kurdin aus der Türkei,

flüchtete 1998 nach Deutschland.
Nach einem langen Asylverfahren erhielt sie im
Jahre 2002 wegen ihrer Gefährdung aufgrund

von Veröffentlichungen ihrer kritischen und
politischen Bilder ein kleines Asyl.

Ihre Bilder handeln von der dörflichen kurdischen Idylle, die wir oft
vergessen. Aber sie handeln auch von der Gewalt und der Bedrohung

gegen Kurden und insbesondere gegen kurdische Frauen. Dieses
Flüchtlingsschiff im Mittelmeer hat sie in Wirklichkeit nie gesehen. Sie
wurde über Fernsehberichte dazu angeregt. Ein tragischer Unfall ihrer

ersten Tochter 1998 und die Geburt zweier weiterer Kinder ließen sie
nicht mehr zum Malen kommen.So nah - so fern

Zu sagen, dass wir es uns wie den Him-
mel vorgestellt haben, wäre nicht zutref-
fend. Vielmehr war es wie eine andere
Welt, eine Welt so nah, und doch so
schwer zu erreichen. Übertriebene Erzäh-
lungen von Touristen, das Fernsehen,
Geographie und Geschichte ließen es
sogar unerreichbar erscheinen. Einigen
in unserer Nachbarschaft schien es die
Lösung aller ihrer Probleme und die Er-
füllung all ihrer Wünsche zu bedeuten.
Anderen war es der Inbegriff von Un-
moral und Unmenschlichkeit!
Ich stellte es mir als das eine führende
Land im Wettlauf der Nationen zur Son-
ne vor. Mir schien es ein Ort zu sein, wo
eine neue Technologie am Morgen ge-
boren wird und sich schon am Mittag
desselben Tages unter den Menschen
verbreitet hat! Teilweise ist das richtig,

vor allem verglichen mit Ländern, aus
denen Flüchtlinge kommen. Mit Län-
dern, wo es wie ein Märchen klingt, z. B.
eine Spülmaschine oder einen Compu-
ter zu Hause zu haben.
Andererseits hätte ich mir nie vorstellen
können, dass es in Europa Unterkünfte
gibt wie die, in der ich gegenwärtig woh-
ne. Natürlich verstehe ich, dass es bei
den momentanen Flüchtlingszahlen fast
unmöglich ist, bessere Bedingungen zu
gewähren. Aber übersteigt es wirklich
die Möglichkeiten Europas, die ge-
schlossene und restriktive Grenze, die
die Flüchtlinge umschließen, zu lockern?
Ich glaube, dass Europa, obwohl es wirt-
schaftlich schon bessere Zeiten gekannt
hat, angesichts seines reichen Saatguts
einer blühenden Zukunft entgegensieht.
Was ich an Europa am interessantesten

Ich bin im Jahre 1963 im Kosovo im ehe-
maligen Jugoslawien geboren. Hier
herrschte ein System mit einer kommu-
nistischen Demokratie. Zunächst glaub-
te ich, in einem demokratischen Staat zu
leben, in dem das ganze Volk Jugoslawi-
ens die gleichen Rechte genießen wür-
den. Später jedoch,
während meiner Schulzeit, in der ich mich
für die Demokratie interessierte, erlebte
ich, dass in Jugoslawien die Rechte der
kleinen Völker eingeschränkt wurden,
insbesondere für die Angehörigen von
Minderheiten, die weder ihre politische
Meinung äußern noch die Grundrechte
beanspruchen durften.
Mit der Machtübernahme durch
Milosevic wurden in den 90er Jahren
auch jene wenigen Rechte abgeschafft,
die den Minderheiten zustanden, und es
gab in Jugoslawien, insbesondere aber
im Kosovo, praktisch keine Demokratie
mehr . Damit entstand ein Bedarf an  po-
litischem Engagement nach dem Modell
Westeuropas, d.h. Deutschland, Eng-
land, Frankreich, Schweden, Schweiz
usw., da ich glaubte, dass in diesem Teil
Europas eine echte Demokratie für alle
Menschen herrschte, unabhängig von
der Nation, der Hautfarbe, der Religion.
Im Jahre 1992 kam ich nach Europa als
Flüchtling mit einem festem Glauben an
die europäische Demokratie und dieser
hielt an bis 1999, als Europa seine
Menschlichkeit und sein demokrati-
sches Empfinden zeigte durch die Soli-
darisierung mit dem albanischen Volk, an
dem ein schrecklicher Völkermord ver-
übt wurde. Über die Medien wurden wir
von der Entwicklung in ganz Jugoslawi-
en und insbesondere im Kosovo bzw. in
dem Teil Europas, der Balkan heißt, in-
formiert.
Dieser Krieg hatte verschiedene Ziele,
nationalistische und irredentistische
Ziele der großen Völker, unter denen am
meisten die unschuldige Bevölkerung,
besonders die kleinen Minderheiten im
Kosovo leiden mussten.
Meine tiefe Verzweiflung und meinen tie-
fen Zweifel am demokratischen Europa
erlebte ich jedoch nach dem Kosovo-
Krieg 1999, als die Nato-Truppen im
Kosovo intervenierten und einmar-
schierten und ganz Europa seine eige-
nen demokratischen Grundsätze verletz-
te und sich nicht mehr für die Menschen
interessierte, die an Leib und Leben be-
droht waren.

Aber auch nach diesem Exodus der Min-
derheiten, bei dem Tausende aus der
angestammten Heimat vertrieben wur-
den, wo sie seit Jahrtausenden als alte
Menschen, Frauen und Kinder gelebt
hatten, wobei viele unschuldige Ange-
hörige von Minderheiten umgebracht
und viele Frauen in Anwesenheit ihrer
Familie vergewaltigt wurden, hat Euro-
pa geschwiegen. Europa hat nicht seine
Menschlichkeit und Demokratie bewie-
sen und nicht die Gefährdeten geschützt,
wie es die Albaner schützte. Europa hat
nur die Augen geschlossen, so als ob
es nichts gesehen hätte (ich bitte um
Entschuldigung, aber nur Einzelne und

Unë kam lindur në Kosovë në ish-Yug
në vitin 1963 ku egzistonte një sistem
me një demokraci komuniste dhe në
rradhë të parë unë mendoja dhe besoja
se jetoj në një shtet demokratik ku mbarë
populli i Yug i gëzonte të gjitha të drejtat
e barabarta.
Por më vonë gjatë shkollimit dhe
interesimit tim për demokraci u
vërtetova se në
Ish-Yug ju ishin cunguar të drejtat e
popujve të vegjël e në rradhë të parë
ishin të cunguara të drejtat e minoritarve,
si ato politike gjithashtu edhe ato ele-
mentare njerëzore ku nuk guxojshin ta
shprehin mendimin e lirë.
Me arrdhjen e regjimit të Millosheviqit
që nga vitet e 90 po edhe ato të drejta të
pakta që egzistonin për minoritar u
ndaluan, dhe pothuajse nuk ekzistonte
më demokraci në Yug a posaqërisht në
Kosovë. Këtu lindi nevoja për një
angazhim politik ku si pasqyrë e kishim
Evropën  Perëndimore gjegjsishtë:

Meine Vision einesdemokratischenEuropa

Vizioni i im përdemokracineevropiane

einige Nichtregierungsorganisationen
haben die Stimme erhoben, um die Wahr-
heit zu sagen).
So hat die europäische Demokratie indi-
rekt den Exodus Tausender Angehöri-
ger von Minderheiten unterstützt.
Hauptsächlich waren neben anderen die
Roma und Kosovo-Ägypter betroffen,
nicht nur im Kosovo, sondern im gesam-
ten ehemaligen Jugoslawien.
Wo blieb die europäische Demokratie?
Wo blieb die Menschlichkeit, auf die
sich bis dahin Europa berief?
Wo blieb der elementarste Grundsatz
Europas zum Schutz der Menschenrech-

Por dëshprimi dhe dyshimi i im i madh
në demkracin Evropiane u bë pas luftës
se Kosovës në vitin 1999 me intervenimin
dhe hyrjen e trupave të Natos ku e tërë
Evropa i shkeli parimet e veta
demokratike dhe ma nuk u interesua për
njerëzit që ishin të rrezikuar për jetën edhe
vetë fizike.
Por edhe mbas atij egzodusi që ndodhi
me minoritetet ku me mija njerëz u
detyruan të
lëshojn vatrat e tyre që kishin jetuar me
mija vjet si pleq, gra e femijë, ku u vranë
shumë njerëz minoritar të pafajshëm, ku
u dhunuan shumë femra në prezencën
familjare, e Evropa heshte. Evropa nuk e
tregon humanitetin dhe demokracin e vet
për ta mbrojtur të rrezkuarin siq i mbrojti
Shqiptarët por vetëm i msheli sytë dhe
kinse nuk sheh asgjë (kërkoj falje se
vetëm individë dhe disa organizata jo
qeveritare e ngritin
zërin për ta treguar të vërtetën). Kështu
indirekt �Demokracia Evropiane� e

ndihmoi egzodusin e mijëra njerëzve
minoritar a kryesisht përveq të tjerëve
pësuan ma së shumti rromët dhe
egjypcianët kosovar si në Kosovë ashtu
edhe në tërë ish Yug.
Ku mbeti Demokracija Evropiane? Ku
mbeti humaniteti që deri më tani u thirrke
Europa?
Ku mbeti parimi elementar i Evropës për
mbrojtjen e të drejtave të njeriut dhe vetë
jetës së njeriut a thua kjo mund të thirrët
DEMOKRACI? Jo kjo nuk mund të jetë
një pasqyrë demokratike e Evropës
Perëndimore.
Sipas mendimit tim Demokracija
evropijane gjithashtu dështoi në
mbrojtjen e refugjatve që kërkonim
ndihmë për një kuptim normal të gjendjës
aktuale pas luftës në Kosovë ku kishim
nevojë për një ndhimë normale njerëzore.
Micky

Gjermanin, Anglin, Francën, Suedin,
Zvicrrën etj. ku besoja se në këtë pjesë
të Evropës ekziston dhe vepron një
demokraci e vërtet për tërë njerëzit pa
marr parasysh nacionalitetin, racën, fen,
apo religjionin. Në vitin 1992 erdha në
Evropë si refugjatë me një bindje të thell
në një demokraci Evropiane e cila
vazhdoi ashtu deri në vitin 1999, ku
Evropa tregoi një humanitet të madh
njerëzor dhe demokratik duke u
solidarizuar me popullin Shqiptar që iu
ishte nënshtruar një genocidi të
tmerrshëm ku gjithhër u njoftojshim si
mbas mediave dhe mjeteve të informimit
për gjendjen në tërë Yug a posaqërisht
në Kosovë apo në këtë pjesë të Evropës
që quhet BALLKAN. Kjo luftë kishte
qëllime të ndryshme nacionaliste dhe
irredentiste të popujve të mëdhenj por
ma së shumti pësoi dhe humbi populli i
pafajshëm a posaqërishtë minoritetet e
vogla të Kosovës.

te und selbst des menschlichen Lebens?
Kann man das wirklich DEMOKRATIE
nennen?
Nein, das kann kein demokratisches
Spiegelbild Westeuropas sein.
Nach meiner Meinung hat die europäi-
sche Demokratie auch beim Schutz der
Hilfe suchenden Flüchtlinge versagt, ,
als wir bei einem normalen Verständnis
der damaligen Lage nach dem Krieg
im Kosovo eine normale menschliche
Hilfe benötigten...

�Micky� (anonym)
ehemals Offizier der serbischen Ar-

mee, seit 12 Jahren in Deutschland,
als Asylberechtigter anerkannt

Dieses Gedicht des berühmten persischen Dichters Saadi aus dem
15. Jahrhundert wurde über dem Eingang des UN-Hauptquartiers
in New York angebracht. Es ist sehr poetisch geschrieben und da-
her kaum in die deutsche Sprache übersetzbar.
Es mahnt an, dass die Menschen gemeinsam einen Körper bilden �
die menschliche Gesellschaft. Sie sind gewissermaßen die Organe
dieses Körpers. Sollte einem Organ Leid zugefügt werden, würden
die anderen die Schmerzen des betroffenen Organs mitfühlen. Folg-
lich kann ein Mensch, der die Leiden seiner Mitmenschen nicht spürt,
überhaupt nicht als �Mensch� bezeichnet werden.

finde, ist seine multikulturelle Gesell-
schaft, die während der gesamten Ge-
schichte verschiedene Zivilisationen in
sich vereint hat, in dem es neue Ideen
und Bilder annimmt, sie denen hinzufügt,
die bereits vorhanden sind und ihnen
die Möglichkeit gibt sich zu entwickeln
und zu wandeln, um eine reiche und viel-
fältige Kultur zu bilden. Von einem ent-
gegengesetzten Standpunkt aus könn-
te dies zu vielen Widersprüchen und
Streitigkeiten im Blick auf die Menschen
selbst führen, im Blick auf ihre Glaubens-
überzeugungen und ihren Lebensstil.
Doch das gibt Gelegenheit zu Diskussi-
on und Auseinandersetzung, um an-
nehmbare Resultate zu erhalten.
Europa, nah oder fern, wird in unserer
Welt ein zentraler Ort bleiben.

Anonym, V.V., Russland
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1984. Im Iran herrscht die Diktatur der
radikalen Moslems. Hinrichtungen, Ge-
fängnis, Folter. Überall sind die Spitzel.
Vielleicht Dein bester Freund auch?
Musik: verboten. Gesellschaftsspiele:
verboten. Kunst: verboten. Farben: ver-
boten. Reisen: verboten. Atmen: verbo-
ten. Liebe, Leben, Lachen: verboten.
Redeverbot! In den Medien, in der Schu-
le, auf der Straße, ja sogar Zuhause: �Jun-
ge erzähle, das was Du Zuhause hörst,
bloß nicht in der Schule weiter!�
Ein vierzehnjähriger Junge erstickt. De-
pressiv ist er geworden. Weint manch-
mal tagelang. Braucht Freiheit. Sucht das
Glück am anderen Ende des Kaspischen
Meeres, wo seine Familie manchmal Ur-
laub macht: �Vater, was ist dort am an-
deren Ende des Meeres?�, �Dort ist
Russland. Es ist nicht schön dort. Es
sind die Kommunisten.� Sehnsüchtig
schaut der kleine Träumer zum Horizont
und denkt: �Trotzdem wäre ich jetzt ger-
ne dort. Es kann nicht schlimmer sein
als hier. Ich will hier weg!�
Er muss von dort weg. Seine junge See-
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le zerbricht. Seinen kleinen Geschwistern
erzählt er mit glänzenden, aber traurigen
Augen vom Westen, von den bunten,
duftenden Tulpen Hollands, von Paris�
Schönheit oder vom wilden Texas. Die
schönen Frauen in Italien behält er für
sich. Er flüchtet sich immer öfter in diese
Träume. Seine Mutter erzählt ihm einmal
von den Zugvögeln: �Sie fliegen dort
hin, wo es warm ist.� Doch er versteht
anders. Die Zugvögel fliegen dort hin,
wo es schön ist. Schweden! Schweden
ist schön. Schweden ist Europa, Europa
ist Westen. Der Westen ist schön. Ich
möchte mitfliegen.
Er verliert sich immer mehr in seinen Träu-
men. Fast bis zur Aufgabe der eigenen
Identität. Vom Westen her ist ein Stern
aufgegangen. Im Iran ist er verboten.
Aber jeder kennt ihn. Zuerst hatte er ihn
für eine Frau gehalten, weil seine Stim-
me so rein und so hoch klang, wie die
Stimme eines Engels. Seine Musik wird
auf dem Schwarzmarkt heiß gehandelt.
Der kleine Träumer kennt alle seine
Musikvideos auswendig. Jeden einzel-
nen Tanzschritt hat er einstudiert. Ein

ums andere Mal. Immer und immer wie-
der. Seine Frisur hat er geändert. Wo er
früher die Haare �deutsch� schneiden
ließ (Kurzer Haarschnitt, an den Seiten
und am Hinterkopf extrem kurz. Im Iran
bekannt als �deutsche Frisur�, A.d.R.)
geht er auch nicht mehr hin. In der Schule
werden lange Haare nicht toleriert.
Für Michael Jackson bringt er jedes
Opfer. Gel im Haar, enge Hosen, 20 Kilo
abnehmen, Poster, Postkarten,
Musiccassetten, alles verboten und für
teures Geld illegal gekauft, denn ab heu-
te heiße ich für Euch �Jackson�.
Der Krieg kommt. Das Land blutet. Die
Männer sind verschwunden. Kleine
Jungs werden direkt in der Schule auf
Laster geladen und an die Front ge-
schickt. Unterwegs gibt man ihnen feu-
erfeste Marken mit Registriernummern,
damit man sie später schneller identifi-
zieren kann. Man sagt ihnen: �Wenn Du
fällst, kommst Du damit direkt in den
Himmel.� Kleine Jungenaugen glänzen,
sind fanatisch. Manche aber weinen
auch.

�Unser kleiner Träumer ist in Gefahr.
Entweder er wird hier noch verrückt oder
er fällt im Krieg.� Sagen seine Eltern. �Wir
müssen hier weg!� 1985 steigen sie in
den Bus Richtung Türkei. Mit vier Kin-
dern und nur drei Koffern. Niemand soll
Verdacht schöpfen. Der kleine Träumer
ist voller Glück. Dass er sich nicht ein-
mal von seinem besten Freund verab-
schieden durfte, erträgt er einfach.
Hauptsache weg!
Mehrdad lebt heute in Heidelberg und
arbeitet erfolgreich als selbständiger
Zeichner und Illustrator. Nach dem Ab-
itur im Jahre 1991 weigert er sich den
konventionellen Ausbildungs- oder
Studienweg zu gehen. Auch deshalb ist

sein Aufenthaltsstatus immer sehr unsi-
cher.
Erst im Sommer 2002 fühlt er sich mit Er-
halt der deutschen Staatsangehörigkeit
in seinem zweiten Heimatland, in
Deutschland, sicher. Der heute 34jähri-
ge illustrierte seine eigene Geschichte
und seine �Europaträume mit 14�
Kontakt:
www.mehrdad-art.de
Wingertspfad 6, 69126 Heidelberg, Tel.:
06221/ 786299 oder
sonjamehrdad@aol.com.

Mehrdads �Europaträume mit 14�
Zu den Grafiken in dieser Zeitung
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Mein Name ist Elvira. Ich bin Roma und
komme aus Serbien.
Polizisten in Serbien haben mir schreck-
liches Leid zugefügt. Meine Familie und
ich sind 1991 nach Deutschland geflüch-
tet. Es war sehr gut hier, wir waren wirk-
lich in Sicherheit. Ich habe hier einen
Roma aus Mazedonien geheiratet, wir
haben zwei Kinder. Die Situation änder-
te sich, wir waren von Abschiebung
bedroht. Nach Serbien konnte man mich
nicht abschieben aber meinen Mann
wollte man nach Mazedonien abschie-
ben. Er hat sich versteckt. Er war illegal
hier. Daraufhin wurde meine Sozialhilfe
gekürzt, weil ich nicht gesagt habe, wo
er ist. Eines nachts kam die Polizei. Mein
Mann war da und sie nahmen ihn mit
zur Abschiebung. Ich habe einen
Rechtsanwalt gebeten, mir zu helfen. Er
nahm 500 Mark und machte nichts. Dann
bin ich selber zum Gericht in Sigmarin-
gen gefahren. Ein älterer Richter wollte
die Abschiebung stoppen, aber das
Flugzeug war schon weg. Zwei Jahre hat
es gedauert bis mein Mann wieder hier
war. Als aller erstes kam er in Abschiebe-
haft. Dann entschied man, dass er bei
der Familie bleiben konnte. Die Kinder
waren verstört, ich war kaputt, mein
Mann hat hier in Deutschland mehrere
Selbstmordversuche gemacht aus Angst
vor einer neuerlichen Abschiebung.
Mein Mann sollte eigentlich in einer
Asyl-Unterkunft wohnen, er hat aber bei

Elvira gehört zur Minderheit der Roma aus Serbien. Sie
lebt seit 12 Jahren in Deutschland. Bei ihr wurden

Abschiebungshindernisse festgestellt. Die Abschiebung
wurde befristet ausgesetzt. Sie erzählt in einem ehrlichen

und authentischen Bericht vom zermürbenden
Leben in Deutschland und von den

Höhen und Tiefen in dieser Zeit.

Aus welchem Land kamen weltweit
die meisten Flüchtlinge?
Die meisten Flüchtlinge kamen im Jahr
2003 aus Afghanistan. Sie stellten mit
2,1 Millionen mehr als 20% der 9,7 Mil-
lionen durch UNHCR registrierten
Flüchtlinge. An zweiter stelle lag der
Sudan mit 606.000 gefolgt von Burundi
mit 531.600 Flüchtlingen. Nach
Deutschland kamen im gleichen Zeit-
raum die meisten Flüchtlinge aus der
Türkei, gefolgt von Flüchtlingen aus
Serbien und Montenegro (vor allem
Kosovo), dem Irak und der Russischen
Föderation (vor allem Tschetschenien).
Afghanistan liegt 2003 an neunter Stel-
le der Hauptherkunftsländer.
Welches Land nimmt die meisten
Flüchtlinge auf?
In absoluten Zahlen hat im Jahr 2003
Pakistan mit ca. 1,1 Millionen von
UNHCR registrierten Flüchtlingen welt-
weit die meisten aufgenommen. Hin-
zuzuzählen wären noch schätzungs-
weise 1,5 Millionen afghanische
Flüchtlinge, die vom UNHCR nicht re-
gistriert in pakistanischen Städten le-
ben. Im Verhältnis zur Bevölkerung liegt
Armenien mit 62 Flüchtlingen pro 1000
Einwohner weit vorne.

Nachtskam diePolizei
uns gewohnt, ich habe ihn mit versorgt.
Ich habe immer versucht, eine Arbeit zu
finden, damit ich keine Sozialhilfe brau-
che, denn das Sozialamt hat mir das Le-
ben sehr schwer gemacht. Ich habe jetzt
eine Arbeit, mein Mann auch. Die Kin-
der gehen in die Schule. Mein Mann und
ich gehen beide zur Psychotherapie.
Meine Kinder gehen zur Kindertherapie
bei der Diakonie. Gott sei Dank hat das
Bundesamt bei mir Abschiebehinder-
nisse nach § 53,6 AuslG festgestellt. Als
ich eine Aufenthaltsbefugnis beantra-
gen wollte, sagte die Frau vom Aus-
länderamt, dass man erst prüfen muss,
ob ich noch die Voraussetzungen des §
53,6 AuslG erfülle.
Jetzt war wieder alles aus. Ich bin jetzt
12 Jahre in Deutschland. Ich wohne in
einer Unterkunft, die aus zwei Umklei-
deräumen für ein Freibad besteht, die
nicht mehr gebraucht werden. Wir zah-
len 420 Euro Warmmiete dafür.
Ich bin am Ende. Mein Mann und ich
streiten oft. Meine Kinder sind am Ende.
Trotzdem, ich muss weiter kämpfen,
denn ich kann nicht zurück. Die Polizi-
sten suchen mich immer noch. Gott sei
Dank hat das Bundesamt festgestellt,
dass die Voraussetzungen des § 53,6
AuslGfür mich noch gelten. Habe ich
vielleicht doch eine Chance und
Deutschland wird zur Freundin ?

Elvira, Roma aus Serbien

Interview mit einem Asylbewerber aus
Gambia, der seit 2003 in Deutschland
ist. Das Interview führte Ellen, aktiv im
Asylzentrum Tübingen
Ellen: Hallo Shehu. Was hattest du für
einen Eindruck von Europa, bevor du
aus Gambia fliehen musstest?
Shehu: Danke. Der Eindruck, den ich vor
meiner Flucht hatte, war, dass Demokra-
tie und Achtung der Menschenrechte
hoch im Kurs stehen. Viel mehr in Euro-
pa als in Afrika wegen des politischen
Bewusstseins der Europäer und dem
hohen wirtschaftlichen und sozialen
Standard. Damit meine ich, dass die Stim-
me der Menschen gehört und respek-
tiert wird.
Ellen: Und welche Hoffnungen hattest
du, als du dich entschlossen hast, nach
Europa zu kommen? Haben sich die Hoff-
nungen erfüllt oder wurden sie ent-
täuscht?
Shehu: Nachdem mein Leben in Gefahr
war wegen meiner politischen Einstel-
lung, hoffte ich, dass ich, wenn ich nach
Europa gehe, Sicherheit und Schutz fin-
den würde vor der Gefahr, in der ich mich
befinde wegen meines Widerstands ge-
gen das diktatorische Regime in Gam-
bia. Doch zu meiner Überraschung traf
ich sehr enge Asylgesetze an, die sogar
meine persönliche Bewegungsfreiheit
einschränken. Außerdem habe ich wäh-
rend der letzten acht Monate darum ge-
kämpft, dass mein Asylantrag angenom-
men wird, wo ich doch erwartete, sofort
anerkannt zu werden. Aber davon abge-
sehen habe ich, auch bevor ich nach
Europa kam, nicht gedacht, dass es das
Paradies für Asylsuchende sei. Grund-
sätzlich weiß ich, dass es nur harte Ar-
beit ist, die Europa zu dem gemacht hat,
was es heute ist, und ich glaube, dass
wir das auch in Afrika erreichen könn-
ten, wenn wir die glaubwürdigen und
effizienten Führer hätten, die dazu nötig
sind.
Ellen: Erscheint dir Europa als eine Fe-
stung? Schwer hereinzukommen, aber
sicher, wenn man einmal drin ist?
Shehu: Ja, Europa kommt mir wirklich
wie eine Festung vor und das ist teilwei-
se so wegen der Erweiterung der EU.
Europa ist mit sich selbst beschäftigt und
kann es sich nicht leisten, der Himmel
für alle zu sein. Übrigens glaube ich nicht,
dass irgend jemand sicher in dieser Welt
ist. Was mich betrifft so bin ich in Euro-
pa, aber weit davon entfernt, mich zu-
frieden und sicher zu fühlen. Es ist eine
Sache herein zu kommen und eine ganz
andere sich von Europa geschützt zu
fühlen.

Ellen: Shehu, du bist praktizierender
Moslem. Wie fühlst du dich als Moslem
in Europa? Inwiefern ist es anders als
hier als es in Gambia war und wie könnte
die Situation verbessert werden?
Shehu: Ja, ich bin froh darüber, dass ich
meine islamische Religion ausüben
kann, solange ich in dieser Welt bin. Ich
habe erkannt, dass die meisten Leute in
Europa sehr tolerant sind, wenn es um
religiöse Fragen geht. Für mich gibt es
keine großen Unterschiede (zwischen
Islam und Christentum), der größte Un-
terschied besteht in moralischen Fragen,
denn der Islam lehrt viel über Moral, an
der es hier meiner Meinung nach fehlt,
z.B. bei der sehr freizügigen Frauen-
kleidung, bei dem weit verbreiteten
Alkoholmissbrauch und der Prostituti-
on etc. Obwohl Gambia ein säkularer
Staat ist, haben hier Christen und Mos-
lems seit Jahrhunderten friedlich zusam-
mengelebt. Dadurch ist es zu Heiraten
von Menschen verschiedener
Glaubensrichtungen gekommen. Es wäre
gut, wenn es hier mehr Dialoge zwischen
den verschiedenen Religionen gäbe und
mehr Moscheen. Die Moschee in Tü-
bingen ist oft zu voll.
Ellen: Wie fühlst du dich in dieser Ge-
sellschaft als Asylsuchender aus Afri-
ka? Fühlst du dich angenommen oder
diskriminiert?
Shehu: (lacht ein wenig)Die Schrift ist
schon an der Wand! Ich glaube, das ist
ein Abenteuer für mich, ich würde nicht
sagen, dass ich völlig akzeptiert bin, aber
ich versuche, flexibler zu sein im Blick
auf die Anforderungen und Herausfor-
derungen der Gesellschaft, in der ich
mich jetzt befinde. Ich versuche mich zu
integrieren, z.B. indem ich so gut ich kann
versuche, die Sprache zu lernen, was
ganz schön schwierig ist! Integration
liegt in der Verantwortung des Einzel-
nen, der Staat wird mich nicht integrie-
ren, ich muss das selbst tun.
Ellen: Was ist dein letztes Wort zum
Thema?
Shehu: Also, mein letztes Wort dazu ist,
dass es nichts Besseres gibt als das
Zuhause und ich plane zurück nach Hau-
se zu meiner Familie zu gehen, sobald
mein Leben nicht mehr in Gefahr ist.
Ellen: Vielen Dank, Shehu, dass du dir
die Zeit genommen hast.
Shehu: Es ist ein Vergnügen angehört
zu werden.

Interview with a Gambian Asylum
seeker in Germany since September
2003

Ellen:
Hello Shehu. What was your impression
of Europe before you had to flee
Gambia?
Shehu:
Thank you. The impressions I had about
Europe before fleeing my country were
that democracy and respect of human
rights are in full fledge. More so in Europe
than in Africa., because of the political
awareness the Europeans have and the
economic and social development. By
this I mean that people�s voices are
being heard and respected.
Ellen:
And what were your hopes when you
decided to come to Europe? Were these
hopes fulfilled or disappointed?
Shehu:
Since my life started to be threatened
because of my political stance, I have
been hoping that if I go to Europe my
life could be protected and saved from
the danger I am in because of the pursuit
of this struggle against the dictatorial
regime in Gambia. But to my surprise I
came across some very stringent asylum
laws which include the restriction of my
personal movement. Besides that I have
been struggling for the past eight
months for the acceptance of my plea
for asylum here, whereas I expected to
be directly accepted. But nonetheless,
even before my coming to Europe I never

thought of Europe as a paradise for
asylum seekers. Essentially I know it is
only hard work that makes Europe what
it is today, which I believe we could also
achieve in Africa if we had the honest
and efficient leaders required.
Ellen:
Does Europe seem like a fort to you?
Hard to get into, but safe once you�re
inside?
Shehu:
Yes, Europe does seem like a fort and
this is partly because of the enlargement
of the EU. Europe is preoccupied with
itself and can�t afford to be a haven for
all. Besides, I don�t think anyone is really
safe in this world. As for me I am inside
Europe but far from being comfortable
or safe. It�s one thing, getting in, but
quite another being protected by it.
Ellen:
Shehu, you are a practicing Moslem.
How do you feel about living in Europe
as a Moslem? How is it different to what
it was like in Gambia, and how could the
situation be improved?
Shehu:
I am happy that I am able to practise my
Moslem religion whenever I am in this
world. I have seen that most of the
people I met in Europe are very tolerant
when it comes to religious issues. For
me personally there is no big difference,
the only difference is about morals,
because Islam teaches a lot about
morality which in my opinion is very
lacking here, for example women in
skimpy clothes, rampant abuse of

alcohol and prostitution etc. etc. Though
Gambia is a secular state, Moslems and
Christians have been living co-existantly
for centuries. This has given rise to
intermarriage between peoples of
different religious belief. It would be
good to see more interfaith dialogue
between different religious here and
more mosques, the mosque here in
Tübingen is often too full.
Ellen:
What is it like for you living in this
society as an African Asylum seeker?
Do you feel accepted or discriminated
against?
Shehu:
(laughs a little) The writings are already
on the wall. I think this is an adventure
for me, I would not say that I have been
fully accepted but I am trying to be more
flexible in meeting the demands and the
challenges of this society where I have
found myself. I am trying to integrate
myself, for example by doing my best to
learn the language, which is a tricky
business! Integration is the
responsibility of the individual, the state
is not integrating me, I have to integrate
myself.
Ellen:
What is your last word on the issue?
Shehu:
Well, my last word is there is no place
like home and I am planning to be home
with my family as soon as my life is no
longer in danger.
Ellen: Thank you for your time, Shehu!
Shehu: It is a pleasure to be heard.

Ich hoffte, Sicherheitund Schutz zu finden Fakten, Fak-ten, Fakten
Wie hoch ist der Anteil an Flüchtlin-
gen, gemessen an der Bevölkerung
Deutschlands?
Im Vergleich dazu leben in Deutschland
pro 1000 Einwohner nur 11,5 Flüchtlin-
ge. 960.000 Flüchtlinge leben zur Zeit in
Deutschland. Im Jahr 2003 haben 50.563
Flüchtlinge in Deutschland einen Asyl-
antrag gestellt; das sind so wenig
Flüchtlinge wie seit 1984 nicht mehr und
die Tendenz ist auch im Jahr 2004 weiter
rückläufig. (2002 = 71.127; 2001 = 88.287)
Wieviel Prozent der Asylbewerber er-
halten nach ihrem Asylverfahren eine
Genehmigung, in Deutschland zu blei-
ben?
Die Anerkennungsquote beim Bundes-
amt betrug nach Art. 16a GG im Jahr 2003
1,6% (2002 = 1,8%); 1,7% ( 3,2% = 2002)
erhielten das �Kleine Asyl� � das ent-
spricht einer Anerkennung nach der
Genfer Flüchtlingskonvention. Bei wei-
teren 1,6% (1,2% = 2002) wurden Ab-
schiebehindernisse festgestellt. Seit
2002 sind die Anerkennungsquoten
massiv gesunken.
Wieviel Geld bekommt ein Asyl-
bewerber in Deutschland?
In der Regel erhalten Asylbewerber für
die Dauer des Verfahrens Sachleistun-
gen. Lediglich ein Taschengeld in Höhe
von 40,90 � erhält ein erwachsener

Flüchtling im Monat als Barbetrag. Da-
von müssen Anwaltskosten, Telefon,
Porto für den Brief nach Hause, Bus
oder Straßenbahn etc. finanziert wer-
den.
Kann ein Asylbewerber sofort einen
Arbeitsplatz erhalten?
Nein. Im ersten Verfahrensjahr herrscht
Arbeitsverbot. Danach kann der
Flüchtling eine Arbeitserlaubnis erhal-
ten, wenn kein Deutscher, EU-Auslän-
der oder sonstiger bevorrechtigter
Drittausländer die Arbeit aufnehmen
kann.
Können sich die Flüchtlinge ihren
Wohnort selbst aussuchen?
Nein. Für die Dauer des Asylver-
fahrens müssen Flüchtlinge unter sehr
beengten Verhältnissen in Sam-
mellagern oder Gemeinschaftsun-
terkünften leben. Oft ändert sich das
auch dann nicht, wenn etwa Bürger-
kriegsflüchtlinge mit Duldung hier le-
ben. Sogar der Aufenthaltsbereich ist
für Flüchtlinge begrenzt. Während des
Asylverfahrens darf ein Flüchtling den
Kreis der zuständigen Ausländer-
behörde nicht verlassen. Für jede Aus-
nahme muss eine Genehmigung bean-
tragt werden, sonst droht Geld- oder
sogar Haftstrafe.

Frauen werden unter den Flüchtlingen
oft nicht wahrgenommen. Und doch
sind sie es, die am meisten unter Krieg
und Verfolgung leiden müssen. Etwa 17
Millionen Menschen befinden sich welt-
weit auf der Flucht, davon sind rund 80%
Frauen und Kinder. Doch nur die wenig-
sten von ihnen schaffen die Flucht in
entferntere Länder, die meisten fliehen
ins Nachbarland oder werden zu Binnen-
vertriebenen.
In den letzten Jahrzehnten hat sich der
Anteil der zivilen Opfer von Krieg und
Bürgerkrieg mehr als verzehnfacht. Bei
den Opfern handelt es sich meist um
Frauen und  Kinder.
Frauen werden Opfer von Vergewalti-
gung, systematischer sexueller Folter,
Auspeitschung, Arbeitsverbot, Ver-
stümmelung, Sippenhaft, häuslicher Ge-
walt bis hin zu Mord. Während der Bür-
gerkriege in Ruanda und Bosnien wur-
den Frauen systematisch vergewaltigt.
Mehr als 20.000 muslimische Frauen wur-

den in Bosnien alleine im Jahr 1992
vergewaltigt. Auch die Genitalverstüm-
melung wird  - trotz weltweiter Ächtung
- weiterhin in vielen Ländern Afrikas
praktiziert. Oft wird auch die Situation in
den  Flüchtlingslagern für die Frauen zum
Überlebenskampf. Verantwortliche Auf-
gaben, wie das Verteilen von Lebens-
mitteln, werden meist den Männern über-
tragen und die Sicherheit der Frauen ist
nicht garantiert.
Leider sind Frauen, besonders alleinste-
hende, auch  in deutschen Flüchtlingsla-
gern oft nicht sicher und haben unter heik-
len hygienischen Zuständen zu leiden.
Krieg und Bürgerkrieg oder geschlechts-
spezifische Verfolgung sind Gründe, die
für eine Anerkennung in Deutschland
nicht ausreichten. So blieb nur ein unsi-
cherer Aufenthaltsstatus oder bestenfalls
eine Duldung, die die Abschiebung nur
vorübergehend aussetzt.
Dies wird sich nun mit dem neuen Zu-
wanderungsgesetz hoffentlich ändern.

FrauenFluchten
Kinder müssen am meisten unter Krieg,
Elend und Armut leiden. Oft haben sie
aber in den Zufluchtstaaten keine Aus-
sichten auf Anerkennung im Asyl-
verfahren, da sie keine eigenen Flucht-
gründe vorbringen können. Sie sind
meist Betroffene der Verfolgungs-
situation ihrer Eltern.
Die Rechte der Kinder werden seit 1989
international in einer UN-Konvention
geregelt. In Deutschland wurde diese
Konvention aber nur mit einer Ein-
schränkung ratifiziert. Das bedeutet,
dass Flüchtlingskinder bei uns oftmals
doppelt benachteiligt sind. Es gibt für
sie keine Schulpflicht und keine Ausbil-
dungsmöglichkeit während des Asyl-
verfahrens. Ihre Perspektive hängt vom
Aufenthaltsstatus der Eltern ab. Bereits
mit 16 Jahren müssen sie einen eigenen
Asylantrag stellen.
Noch schwieriger ist die Situation für
Unbegleitete Minderjährige Flüchtlinge.
Obwohl die UN-Kinderrechtskon-
vention klar definiert - Kind ist, wer das
18. Lebensjahr noch nicht vollendet hat
- ist es alltägliche Behördenpraxis, diese
Kinder bereits mit 16 wie Erwachsene zu
behandeln. Rechtswidrigerweise nicht
nur in asyl- und ausländerrechtlichen,
sondern oftmals auch in kinder- und

Wenn Kinderfliehen müssen
jugendrechtlichen Be-
langen. Oft müssen sie
in Lagern leben wie Er-
wachsene, ohne Unter-
stützung, ohne Vor-
mundschaft, ohne den
erforderlichen Schutz-
raum. Immer häufiger
werden diese Kinder
und Jugendlichen auch
in Abschiebegewahr-
sam genommen. Wievie-
le Kinder und Jugendli-
che am Flughafen direkt
vom Bundesgrenz-
schutz mit der nächsten
Maschine wieder zu-
rückgeschickt werden,
ohne deutschen Boden
je betreten zu haben, ist
ungewiss. Wie alt ein
Kind überhaupt einge-
schätzt wird, ist höchst
umstritten.
Der Bundestag hat seit
1997 bereits dreimal be-
schlossen, den Vorbehalt unter die UN-
Kinderkonvention aufzuheben. Bislang
stoßen diese Aufforderungen an das
Bundesinnenministerium jedoch auf
taube Ohren.

Spielt Sarvan, 9 Jahre alt aus Syrien,
auf die beengten und erdrückenden
Wohnverhältnisse im Flüchtlingsla-
ger an?: �Jede Vogelfamilie kriegt
ein eigenes Vogelhaus�.

«Keine Mauer wird hoch
genug sein, um die
Menschen davon
abzuhalten, zu kommen...»
Der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen Ruud
Lubbers in seinm Appell an die europäischen Staaten, ihre Tore
nicht vor Asylsuchenden zu verschließen.
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Why can�t we livewithout pain?

Firas Salah Baqi wurde 1974 im Irak geboren. Vor mehr als drei Jahren sah der Maschinenbauingenieur sich gezwungen, nach
Deutschland zu flüchten. Er besitzt noch immer keinen sicheren Aufenthaltsstatus in Deutschland und ist mittlerweile sehr

enttäuscht von Europa, insbesondere von Deutschland. Er ist nicht von den Menschen enttäuscht, es gäbe überall auf der Welt
gute und schlechte Menschen. Er ist von den Gesetzen, die ein Leben in dieser Gesellschaft fast unmöglich machen, enttäuscht.

Firas Salah Baqi ist Mitglied in den Fotographie-Verbänden in Deutschland, Schweden, Frankreich und dem Irak.

Dr. Hosein Zaeri (Arzt, Heilpraktiker und Altenpfleger) flüchtete 1986 mit seiner
Familie aus dem Iran nach Deutschland. Nach jahrelanger Ungewissheit erlangten

er und seine Familie einen festen Aufenthaltsstatus
und besitzen seit 2002 die deutsche Staatsangehörigkeit.

Am Beispiel Irans erinnert er daran, dass europäische Länder aus politischem oder
wirtschaftlichem Eigeninteresse mit verantwortlich sein können für die Umstände, die

Menschen zwingen ihre Heimat zu verlassen und zu flüchten.

Einst unterschrieben viele europäische
Länder die Genfer Flüchtlingskonvention
in Anerkennung der Rechte der Men-
schen, die gegen ihre diktatorischen
Regime wehrlos sind. Vor 25 Jahren kam
die iranische Regierung an die Macht.
Davor ging es dem Iran während der
Pahlavi-Zeit wirtschaftlich wesentlich
besser. Doch zum Leidwesen Europas
war der Iran zu einer großen Macht im
mittleren Osten geworden und bestimm-
te den Ölpreis mit. 60-65 % der Men-
schen im Iran lebten in finanziell guten
Verhältnissen, aber es brauchte noch
Zeit bis auch die politische Freiheit er-
reicht werden konnte.
Doch nicht nur der englische Rundfunk-
sender BBC (British Broadcasting Cor-
poration) sondern auch die propagan-
distischen Auftritte Khomeinis während
seines Asyls in Frankreich unter dem
berühmten Apfelbaum in Nauphle le
Château und auch die vielen namhaften
europäischen Zeitungen, die mit ihren
Vergrößerungsgläsern Khomeini auf die
Größe eines fähigen religiösen Führers
anwachsen ließen, sie alle trugen mitun-
ter dazu bei, dem Iran seine Ruhe und
seinen Frieden zusammen mit dem Shah-
Regime zu rauben.

Somit brachte Khomeini dem Iran Men-
schenrechtsverletzungen, so dass die
Menschen in der ganzen Welt heute se-
hen und wissen können, dass iranische
Jugendliche unter Peitschenhiebe ge-
lähmt, ihrer Persönlichkeit und ihrer Hoff-
nung beraubt und getötet werden.  Die
Gliedmaßen dieser Jugend werden straf-
amputiert und die Rechte der Frauen
werden auf die Hälfte derer der Männer
reduziert.
Ein junger Mann wird zu 15 Jahren Haft
verurteilt und in Einzelhaft gefoltert, mit
der Begründung, das Verbrechen began-
gen zu haben, das blutige Hemd eines
vom Regime ermordeten Freundes gen
Himmel erhoben zu haben.
Kurz gesagt, die Menschenwürde wird
vernichtet. Das bedeutet, dass Men-
schenrechte, die Europa am lautesten zu
verteidigen vorgibt, im Iran massiv ver-
letzt werden. Und nichtsdestotrotz be-
sucht Herr Kofi Anan (Generalsekretär
der Vereinten Nationen) dieses Land, um
an einer gemeinsamen Konferenz mit
Khatami (iranischer Staatspräsident) teil-
zunehmen, an dessen Rande Lehrer, die
für die Auszahlung ihrer Gehälter demon-
strierten, verhaftet, verprügelt und in-
haftiert wurden. Er jedoch verschließt
Augen und Ohren und macht bei seiner
Rückkehr keinerlei Beanstandungen be-
züglich der Menschenrechtssituation im
Iran und lässt dieses Regime durch sei-
ne versöhnlichen Aussagen sogar gut
erscheinen.

Das Tolerieren der Menschenrechtsver-
letzungen im Iran durch Europa hat dazu
geführt, dass das Benzin, das heute den
höchsten Preis der letzten 25 Jahre er-
reicht hat, immer noch genauso teuer ist,
wie eben genau vor 25 Jahren.
Also sollte Europa lieber nicht von Men-
schenrechten sprechen und einfach die-
ses Regime offen verteidigen. Die jetzi-
ge verlogene Vorgehensweise der Euro-
päischen Regierung und der iranischen
Regierung lässt den Menschen nur ei-
nen einzigen Ausweg übrig, nämlich zu
fliehen und woanders Schutz zu suchen.
Anstatt solche diktatorischen Regieren-
den zu zwingen die Menschenrechte
einzuhalten, schickt Europa Prince
Charles in den Iran, in einer Zeit, in der
die Regierung durch die Bevölkerung
massiv unter Druck geraten war, was die
Protestierenden demoralisierte. Auch mit
den Besuchen Joschka Fischers wäh-
rend des Afghanistan-Krieges 2002 und
seiner Aussage, dass die iranische Re-
gierung die demokratischste der Region
sei, mit dem Lachen Jack Straws in Be-
gleitung der wichtigsten Köpfe des Re-
gimes und mit all den angenommenen
von der iranischen Regierung ausge-
sprochenen Einladungen, werden wei-
tere Menschen gezwungen sein, die
Häuser ihrer Väter und das Land ihrer
Mütter zu verlassen und nach Europa
zu flüchten.
Und Europa macht einen weiteren Feh-
ler und erlässt Gesetze, die die Genfer
Flüchtlingskonvention aushöhlen und
schärft solange die Asylgesetze bis der
letzte Schutzsuchende entweder Selbst-
mord begangen hat oder depressiv oder
im wahrsten Sinne des Wortes verrückt
geworden ist.
Wie gut wäre es, wenn Europa die Mas-
ke des Verteidigers der Menschenrech-
te abnehmen würde und diese wirklich
verteidigen würde. Und die diktatori-
schen Regime ächten würde . Dies wäre
der beste Weg, um weitere Flüchtlinge
fernzuhalten und um zu verhindern, dass
sie mit ihrem Namen gemeinsam mit den
Namen mörderischer und diktatorischer
Regime in iranische Geschichtsbücher
eingeht.
Ich möchte in diesem Brief die Europäi-
sche Union und Europa warnen: Eine
Regierung, die selbst mit ihrer eigenen
Bevölkerung keine Gnade hat, wird Euch
Fremde erst recht niedermachen. Sie wird
die erste Atombombe, die sie hat, auf
Eure Köpfe werfen. Dann ist es zu spät,
wenn Ihr nicht schon heute Eure Ohren
und Augen öffnet und wirklich � und
nicht nur mit Worten sondern auch mit
Taten � für die Einhaltung der Men-
schenrechte kämpft.
Dr. Hosein Zaeri-Esfahani, Iran

Zum Bei-spiel Iran
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Wenn Sie Kontakt mit Flüchtlingen
aufnehmen wollen, so ist der beste
Weg über einen Asyl Freundeskreis
oder Arbeitskreis oder über eine Be-
ratungsstelle für Flüchtlinge in Ihrer
Nähe. Vielleicht gibt es auch eine
Asylgruppe bei amnesty internatio-
nal. Regen Sie das Thema in Ihrem
Umfeld, in Ihrer Kirchengemeinde, in
der Schule etc. an. Laden Sie �Fach-
leute� von Asylarbeitskreisen oder
Beratungsstellen ein. Kontakt-
adressen nennt Ihnen gerne der Ar-
beitskreis Asyl Baden-Württemberg
Klären Sie ab, ob es in Ihrer Nähe
eine Flüchtlingsunterkunft gibt. Un-
ter welchen Bedingungen müssen
die Flüchtlinge dort leben und wel-
che Angebote gibt es für sie - diese
Fragen können direkt zu aktivem
Handeln führen.
Was könnten Sie mit und für Flücht-
linge tun?
- Teestube für Flüchtlinge
- Angebote für Frauen
- kostenloser Deutschkurs
- Spielangebote für Kinder und

Jugendliche
- Hausaufgabenhilfe für Kinder

und Jugendliche
- Sport- und Freizeitangebote

So können Sie sicheinmischen!
- Begleitung zu Behördengängen,

Arztbesuchen, zum Rechtsanwalt...
- Information über das Asylverfahren
- Unterstützung bei Recherchen zum

Herkunftsland
- Unterstützung bei der Arbeits- oder

Wohnungssuche
- Zeigen Sie Flüchtlingen, wo sie ko-

stenlos ins Internet können
Und in der Öffentlichkeit?
- Infostand zum Thema
- Eine Ausstellung zur Lebenssitua-

tion von Flüchtlingen
- Eine Dokumentation über ausge-

wählte Herkunftsländer
- Organisieren Sie eine Filmnacht
- Tragen Sie mit Leserbriefen aktiv zur

Meinungsbildung in der Öffentlich-
keit bei

- Organisieren Sie eine Mahnwache
z.B: zum Tag der Menschenrechte
oder zum Tag des Flüchtlings (Alle
wichtigen Gedenktage finden Sie in
diesem Kalender!)

- Gestalten Sie einen Gottesdienst
zum Thema

- Organisieren Sie Veranstaltungen
gemeinsam mit Flüchtlingen und
anderen Organisationen

- Erstellen Sie eine Info-Zeitung oder
web-site für Flüchtlinge oder über
die Arbeit mit und für Flüchtlinge

Die Kreativität Ihrer Ideen ist gefragt.
Aktive Mitarbeit oder auch finanzielle
Unterstützung durch Spenden helfen
den vielfältigen Projekten konkret wei-
ter. Adressen finden Sie über den Ar-
beitskreis Asyl Baden-Württemberg.
Tel.: 0741/ 34 89 212 Fax: 34 89 213
E-Mail: akasylkoordination@web.de

Deutschunterricht für Flüchtlinge im Karlsruher
Menschenrechtszentrum
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Friedensbotschaft an die Mächtigen die-
ser Welt
Ich bin von tiefer Trauer erfüllt und ganz
krank, wenn ich an die Anarchie und das
Chaos in der Welt denke. Wer ist verant-
wortlich für das Durcheinander in der
Welt heute? ... Gleichgültigkeit, Blindheit
oder Ignoranz!
Warum zwängen die Zivilisierte Welt und
die Supermächte heute dem ganzen Glo-
bus endlose Kriege auf unter Berufung
auf den Kampf gegen Terrorismus,
Massenvernichtungswaffen, Drogen, il-
legale Einwanderung, Kinderarbeit, Skla-
verei und Prostitution? ... Gleichgültig-
keit, Blindheit oder Unwissenheit!
Bemerkenswert ist, dass der 11. Septem-
ber 2001 ein Weck-Ruf an die Mächtigen
dieser Welt wurde, den Terrorismus zu
bekämpfen. Gut so. Eigentlich hätte der
�11. September� den Verantwortlichen
aber auch die Augen öffnen müssen und
nicht nur die bloße Verfolgung von Bin
Laden und seiner Sippschaft auslösen
dürfen.
Tatsächlich waren die so genannten Zi-
vilisierten Länder und Supermächte so
kurzsichtig, dass sie mit allem Nachdruck
auf das Streben nach Macht, Überlegen-
heit, Überfluss und ihr eigenes Ansehen
setzten, und dabei auf Dauer ihre Augen
vor der Nacktheit (Armut) ihrer Nachbarn
verschlossen, die eigentlich hätte be-
kämpft werden müssen. Die Armen hat-
ten keine andere Wahl als den Zwängen
der Armut nachzugeben und ihr nach der
Pfeife zu tanzen. Das Gewissen musste
für Brot verkauft werden. Schade!
Im Computer-Zeitalter ist die Armut zu
einer der größten Bedrohungen und
Herausforderungen für die Menschheit
geworden.  Das Eine sollte uns unbedingt
klar sein: �Hungrige Menschen sind zor-
nige Menschen.� Osama Bin Laden nutz-
te das Wissen um Armut und ihren
Einfluss auf Menschen aus, um seine
Aufenthaltsorte und Anhänger auszu-
wählen. Er war schlau genug, seine Bot-
schaft zu einer Reihe von Leuten zu brin-
gen, die ohne Hoffnung und hilflos wa-
ren. Kein Wunder, dass er als Ratgeber,
Meister und ideologischer Führer ange-
sehen wurde!
Ganz traurig macht, dass die Mächtigen
dieser kranken Welt blind bleiben oder
vorgeben, blind zu sein für das, was auf
dem Spiel steht. Wie gut oder prächtig
ein Gebäude auch aussehen mag, alles
hängt vom Fundament ab. Aber die
Mächtigen müssen noch von der Ver-
gangenheit lernen und aufhören, einen
Prachtbau auf ein schwaches Fundament
stellen zu wollen. Was die ganze Welt
braucht, ist die Zementierung eines sta-
bilen Fundaments und nicht die Ausbrei-
tung von Kriegen über die gesamte Erde
unter Berufung auf den Kampf gegen
Terrorismus und alles Böse.

Wir wollen an die Tafel gehen und mit
der Arbeit anfangen. Die Welt braucht
Frieden. Klar. Wie können wir aber auf
Frieden hoffen und Frieden erlangen,
wenn die Welt von unsagbarer Not und
Armut geprägt ist? Wir müssen ehrlich
bleiben und uns an die Wahrheit halten.
Und die Wahrheit ist, dass die ARMUT
bekämpft und aus der Welt verbannt
werden muss.
Die anstehende Arbeit ist darüber hin-
aus eine Herkulesaufgabe, die dringend
erfordert, die Kluft zwischen industriali-
sierten und unterentwickelten Ländern
(zwischen arm und reich) auszugleichen.
Das heißt, jede Hand wird gebraucht,
wenn wir wirklich ein Ergebnis erzielen
wollen.
Es tut den Augen weh, in einer Welt zu
leben, wo der eine in Gold schwimmt,
während sein Nachbar noch mitten in
der Nacht wach ist und darüber nach-
denkt, woher er ein Frühstück bekom-
men kann, wie seine Kinder den näch-
sten Tag zur Schule gehen können; der
Kranke bleibt zu Hause und hofft auf
den Tod als ein Wunder,  das ihn bald
erlösen soll, denn er kann kein Geld für
eine medizinische Versorgung aufbrin-
gen, und er kann das Leiden an seiner
Krankheit nicht mehr aushalten; saube-
res Wasser und eine anständige Behau-
sung werden immer noch als Luxus be-
trachtet. Was für eine Welt ist das, in
der wir leben!
Wenn wir ehrlich sind, und wenn uns
Frieden und unsere Umgebung wirklich
etwas bedeuten, dann ist es höchste
Zeit, dass wir mit den Träumereien auf-
hören, wach werden für die Realität und
uns auf das Elend unserer Nachbarn
konzentrieren. Sieh heute nach, welche
Art von Armut deinen Nachbarn heim-
gesucht hat, und überlege dir, wie du
ihn davon befreien kannst.
Wenn wir Leute wie Osama Bin Laden
oder solche Übel wie Drogenhandel, il-
legale Einwanderung, Kinderarbeit, Skla-
verei und Prostitution aufhalten wollen,
und wenn wir vor allem die Angst besie-
gen und inneren Frieden finden wollen,
dann müssen wir heute handeln und den
oben beschriebenen bösen Zauber
durchbrechen, der die gesellschaftlichen
Verhältnisse vergiftet und dabei ist, uns
das Rückgrat zu brechen; und wir müs-
sen - koste es, was es wolle - danach
streben, dem Armen, der noch dem An-
griff bittersten Elends ausgesetzt ist,
eine Hoffnung, eine Zukunft und ein
Lächeln zu geben. Jetzt ist der Zeitpunkt,
dem Elend und der hoffnungslosen Zu-
kunft des Armen Aufmerksamkeit zu
schenken. Man gebe einem Menschen
Zugang zu guter Bildung, die Hoffnung
auf Karriere und eine gute Zukunft, dann
kann er leicht jeder Art von krimineller
Verführung widerstehen.
Alles in allem, nur Liebe und Wahrheit
vermögen, die Erde zu einigen. Wir wol-
len dabei keinen Fehler machen. Je frü-
her wir dem Feind der Menschheit - der
Armut - den berechtigten Krieg erklä-
ren, um so besser. Wir wollen nie wieder
die Augen vor dem Leid unserer Nach-
barn verschließen. Außerdem müssen
wir lernen, die Würde des Menschen in
all ihren Aspekten zu achten, und vor
allem müssen wir die Hand der Freund-
schaft jedem Menschen reichen und
dürfen nie wieder die Saat der Zwietracht
zwischen uns streuen. Wenn wir das
beachten, wird Friede und Einheit in die
Welt zurückkehren.

Chinedu Eboh, Nigeria

Friedens-Botschaft

My heart bleeds with grief and is sick
over anarchy and chaos over the face of
the earth. Who is responsible for the
mess in the world today? � Negligence,
blindness or ignorance!
Why are the Civilized and the Super
Countries of the world wedging endless
wars all over the face of the globe today
in the name of the fight against terrorism,
weapons of mass destruction, drugs,
illegal immigration, child labour, slavery
and prostitution?� Negligence,
blindness or ignorance!
Worthy of note, September 11, 2001
became a wake-up call for the world-
leaders to fight terrorism. Good. In
principle, �9:11� should be an eye-opener
to world-leaders rather than mere pursuit
of Osama Bin Laden and his clique.
As a matter of fact, the so called Civilized
and Super Countries of the world were
so short-sighted that they embarked
upon pursuit of power, superiority,
affluence and self-esteem with all vigour,
and in the long run they shut their eyes
on their neighbours� nakedness
(poverty) being subjected to assault.
The poor ones had no alternatives than
to dance and yield to the demands of
poverty. The conscience had to be put
on sale for bread. What a pity!
In the face of the Computer Age, poverty
became one of the greatest assaults and
provocations to mankind. We should be
well aware that �a hungry man is an
angry man�. Osama Bin Ladin usurped
the knowledge of poverty and its effects
on man to choose his locations and
descendants. He was smart enough to
take his message to a set of people who

were hopeless and helpless. No little
wonder he was seen as mentor, master
and champion!
Quite a pity that the masters of the sick
world remain blind or pretend to be blind
to the issue at stake. How good or
magnificent a mansion may look depends
greatly on the foundation. On the
contrary, the leaders are yet to learn from
the past and stop building a magnificent
mansion on a weak foundation. What
the entire world needs is to cement a
good and formidable foundation instead
of spreading surface wars all over the
earth in the name of fighting terrorism
and the other evils.
Let�s go to the drawing board and get
down to business. The world needs
peace. Yes. How can we desire and attain
peace when the world is stricken with
untold hardship and poverty? The fact
remains that we need to cultivate truth.
The truth as a matter of fact and principle
is to fight POVERTY from the world.
Furthermore, the task in question is a
herculean one that calls for urgent need
to balance the gap between the
industrialized and the underdevelopped
countries (rich and poor). This calls for
all hands to be on deck if we sincerely
desire result.
It is an eye-sore to live in a world where
a man wears and lives in gold whereas
his neighbour is still awake in the middle
of the night, thinking of where his
breakfast will come from; how his
children would attend school the next
day; the sick stays at home hoping for a
miracle of death to come to his rescue
soon since he cannot afford medical care
and cannot cope with the trauma of the

illness; clean water and decent shelter
are still seen and considered as luxury.
What a world we live in!
In the light of the truth, if we sincerely
care for peace and our surroundings, it�s
high time we stop day-dreaming and
wake up to reality and concentrate on
the plight of our neighbours. Check
today what type of poverty has infested
your neighbour and consider the ways
you can get him out of the hook.
If we should stop Osama Bin Ladins,
drug trafficking, illegal immigration, child
labour, slavery and prostitution, endless
wars on our boarders and above all
conquer fear and achieve peace of mind,
we must act today by breaking the afore-
said social spell at work at our back-bone,
and endeavour at all cost to put a hope,
a future and a smile on the poor who still
wallows in the assault of abject poverty.
Now is the time time to pay attention to
the plights and shattered future of the
poor. Give a man access to good
education, to a prospective career and
bright future and he can easily resist any
criminal seduction.
Finally, only love and truth can unify
the earth. Let�s make no mistake about
it. The earlier we wedge the rightful war
on man�s enemy � poverty � the better.
Let�s never again close our eyes on the
suffering of our neighbours. We must
also learn to respect human dignity in
all ramifications and above all, stretch
out the hand of friendship to all
mankind, and never again sow the seed
of discord amongst one another. In so
doing, peace and oneness shall return
to the world.

Chinedu Eboh, Nigeria

Message ofPeace to theWorld Leaders

Chinedu Eboh ist 24 Jahre
alt, aus Nigeria und seit
fast 3 Jahren in Deutsch-
land. Sein Aufenthalts-
status ist nach wie vor
unsicher. Er appelliert an
die Mächtigen dieser Welt,
die Armut zu bekämpfen,
da Armut der ideale
Nährboden für Terror und
Unterdrückung sei.
Er entwickelt eine Vision
einer besseren Welt, die
gar nicht so unmöglich
erscheint.

Wenn ein vernünftiger, rationaler
Mensch in Lumpen gekleidet ist, sollte
sich ein denkendes Wesen klar machen,
dass irgendwo irgendetwas falsch ge-
laufen sein muss. Und wenn ein Mensch
in der Fremde verweilt, seine Familie,
Freunde und Bekannten, sowie alles
Gewohnte zu Hause verlassen hat, soll-
te man sich ebenso vergegenwärtigen,
dass er diesen großen Schritt nicht ohne
Grund gemacht hat. Es ist schlimm zu
sehen, wie ein Mensch sein Haus ver-
lässt, eine Hütte zum Wohnen nimmt,
und sich einer Behandlung aussetzt, wie
sie nur für arme Hunde angemessen ist.
Aber unabhängig von Klasse oder Sta-
tus sind Menschen durch unglückliche
Umstände manchmal gezwungen, zu flie-
hen und ein Leben in der Fremde aufzu-
nehmen. Ende des 19. Jahrhunderts zum
Beispiel waren einige Deutsche gezwun-
gen, aus ökonomischen Gründen nach
Argentinien auszuwandern, wo sie bis
heute unter voller Achtung ihrer Men-
schenwürde und Anerkennung ihrer
Rechte leben.
Und sinnlos, über das zu klagen, was im
2. Weltkrieg geschah, und warum später
die Genfer Flüchtlingskonvention ver-
abschiedet wurde.
Aber heute würde sich kein Einziger ei-
ner Behandlung als Flüchtling in
Deutschland unterwerfen, wenn die
Umstände es nicht verlangten:

mich völlig aus der Fassung, und ich
fühle mich sehr unwohl, wenn ich sie
sehe.
Warum nehmen die Leute, die diese Bil-
der aufstellen, nicht auch Bilder von Kin-
dern aus Asien; Leiden gibt es dort auch.
Bringen schwarze Kinder mehr Geld ein
für eure Organisationen?
Nächstenliebe fängt zu Hause an. Wenn
ihr Afrikanern helfen wollt, warum fangt
ihr nicht mit denen an, die ihr hier seht,
denn, welche Hilfe für Afrika ihr auch
immer vorgebt zu leisten, sie erreicht
nicht die Armen, welche den Beistand
wirklich brauchen. Warum sprecht ihr
nicht wenigstens mit denen, die hier
sind, darüber, wie man sicherstellen
kann, dass die Hilfsleistungen nicht le-
diglich zum Reichtum internationaler Fir-
men und einer gewissenlosen politi-
schen Elite in Afrika beitragen?
Ehrlich gesagt, als ich gezwungen war
nach Deutschland zu fliehen, als ich in
Frankfurt landete, dachte ich, dass die-
ses Land mich aufbauen würde. Ich ahn-
te nichts davon, dass ich mich in ein or-
ganisiertes Gefängnis begebe und in die
Versklavung meines Körpers und mei-
ner Seele. Das Leben wurde in Deutsch-
land für mich wie eine Treibhauspflanze
ohne Sonnenlicht. Alle Hoffnungen, ir-
gendwie die schrecklichen Dinge, die ich
zu Hause durchgemacht habe, zu ver-
gessen, wurden zu Schutt und Asche.
All meine Träume, eine Chance zu be-
kommen, etwas zu lernen und ein nützli-
ches Mitglied der menschlichen Gesell-
schaft zu werden, wurden zerschlagen.
Das Land machte meine ganze Planung
zunichte, und ich verlor das Interesse
am Leben. Schutzlos nackt bin ich den
quälenden Bildern in meinem Kopf als
Beute überlassen, und ich bleibe ohne
jede Chance, für ein sinnvolles Ziel im
Leben zu arbeiten. Sagen Sie mir, wie
kann man einen jungen Mann in ein La-
ger stecken, füttern und seine Bewe-
gungsfreiheit einschränken? Sagen Sie
mir, wo gibt es einen Platz, an dem kräfti-
ge, gesunde und tüchtige Männer in ei-

Naked truth

Die nackte Wahrheit

Viele Deutsche sehen Flüchtlinge als ein
Nichts, oder als Wegwerfobjekt, gegen
das sie starken Hass entwickeln, ohne
zu wissen, dass die Flüchtlinge einfach
Menschen sind, die durch den einen
oder anderen Umstand in ihrem Leben
verschleppt wurden. Ein Flüchtling
verlässt sein Zuhause oder seine Hei-
mat nicht aus freiem Willen, sondern er
wird von widrigen Umständen heraus ge-
zwängt. Dieser Zwang trennt ihn von all
dem Gewohnten um ihn herum. Stellen
Sie sich vor, wie Sie sich fühlen, wenn
Sie durch irgendeinen Zwang von Ihrer
Familie, Ihrem Zuhause und all dem Schö-
nen und Guten getrennt werden, das
Ihnen Freude gibt, und plötzlich finden
Sie sich in einem fremden Land mit selt-
samer Sprache und sonderbaren Ge-
wohnheiten wieder, mit nur ein bis zwei
Leuten, die Sie willkommen heißen, und
der Rest interessiert sich überhaupt
nicht für das, was Sie durchgemacht
haben, sondern schimpft und rüffelt Sie
an, wieder zu gehen und Ihre Probleme
für sich zu behalten.
Glauben Sie mir, es bricht einem das
Herz, wenn man sich das Leiden der
Flüchtlinge vor Augen führt, angefan-
gen bei dem, was die Flüchtlinge zu Hau-
se ertragen mussten, bis zu dem, was sie
in Deutschland durchmachen.

Ob Sie es glauben oder nicht, aber es
gibt nichts Entsetzlicheres für den
schutzlos Nackten als wenn ihm sein
Nachbar oder Freund wegen seines Zu-
stands von Nacktheit ins Gesicht lacht.
Genau diese Situation ist im Prinzip das,
was Flüchtlinge in Deutschland durch-
machen. Die Flüchtlinge sind gesell-
schaftlich sehr isoliert. Einige Deutsche
schließen einfach die Augen und geben
vor, nichts zu wissen. Andere nehmen
für sich in Anspruch, dass sie den Hilfs-
bedürftigen helfen wollen, und sie kle-
ben arme afrikanische Kinder auf große
Plakattafeln. Es gibt tausend und einen
Afrikaner in Deutschland, die leiden,
und was haben die Leute anderes ge-
macht, um deren Leben zu verbessern,
als sich das Leid der Afrikaner auf den
Plakaten anzusehen. Die Bilder bringen

nem Lager gehalten werden, um zu es-
sen und zu verfallen, ohne für ihr Essen
zu arbeiten und zu zahlen, wenn nicht im
Gefängnis? Diese organisierte Haft und
Versklavung ist das, was die deutsche
Regierung praktiziert.
Hiermit stelle ich die deutsche Regie-
rungspolitik bezüglich des Unterhalts
von Flüchtlingen in Frage. Am Ende
schimpfen und debattieren die Politiker
im Parlament bis zur Erschöpfung dar-
über, was die Regierung für Flüchtlinge
ausgibt. Wenn man mich fragt, ich den-
ke einfach, dass sie gerne Geld ver-
schwenden, denn, wenn sie ihre Augen
öffnen, sehen sie die Vorteile davon,
Flüchtlinge auf geeignete Weise einzu-
setzen - nicht sie einfach in Lager zu kip-
pen und darauf zu warten, dass sie da-
hinsiechen und zur öffentlichen Last
werden. Die Deutschen haben einfach
ihren Verstand verhärtet und frustrieren
und verstreuen diejenigen, die hilfreich
wären.
Ich wäre überglücklich, wenn die Deut-
schen einen Flüchtling einfach als Men-
schen sehen könnten, der einen solchen
Druck ertragen musste, dass er von sei-
nem Zuhause getrennt und vertrieben
wurde. Ich wäre überglücklich, wenn ich
auf Dauer die Deutschen als großen
Bruder sehen könnte, als einen Freund,
bei dem man Trost finden kann. Und ich
frage: Warum nicht eine neue Seite auf-
schlagen und unsere Jugend, unsere
Kraft, unsere Begabungen und unsere
Ideen nutzen, um die Wirtschaft dieses
Landes zu stärken und für die Menschen
von Nutzen zu sein?
Lasst uns unabhängig von Klasse und
Hautfarbe unser Wissen und unsere Er-
fahrung teilen, damit die Welt ein besse-
rer Platz für alle wird.

Auf fast verstörende Weise hält uns der Autor dieses
Textes, der anonym bleiben möchte, den Spiegel
des alltäglichen Rassismus, der uns alle betrifft,
vor. Er beschreibt die Erfahrungen, die er als
Schwarzafrikaner in Deutschland machen musste
und die seine anfängliche Vorstellung von Europa
schwer enttäuschten. Er appelliert an den Leser,
die Flüchtlinge als Bereicherung anzusehen und
diese in die Gesellschaft als nützliche Mitglieder
zu integrieren.
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When a sane and rational man goes in
rags a reasonable human being should
visualize and know that something must
have gone wrong somewhere. And when
a man sojourns in alien land, abandoning
his family, friends, well-wishers, customs
home, one should as well realize, that he
has taken the grand stride for a purpose.
It�s awkward to see a man abandon his
home and take up an abode in a hut and
subject himself to a treatment befitting
only for wretched dogs. But no matter
your class or status, conditions
unfavourable, do at times force men to
flee and take up a living in foreign lands.
In the late 19th century for example some
Germans were forced to migrate into
Argentina because of economic
reasons, where they live up till date in
full dignity and respect for their rights
and lifes. And needless to lament about
what transpired in World War II and  why
the the Geneva Convention was agreed
upon later.
But today no single human being would
like to subject himself to be treated as a
refugee in Deutschland if conditions
never warranted it:
A high percentage of the Germans see
refugees as a non-entity, an object of
discard, and as such, develop stark
hatred on them without knowing, that
they are human beings that are simply
displaced by one circumstance or the

other in their lives. A refugee does not
leave his home or country willingly but
he is forced out by the conditions
troubling him. This force seperates him
from familiar natures around him.
Simply think, how you will feel, if some
kind of force seperates you from your
family, home, and all the beautiful and
good things that give you joy, and all of
a sudden you see yourself in a strange
land, with strange language and cultures,
with just one or two persons saying
welcome to you, and the rest never cares
what you must have passed through,
but is scolding and rebuking you to go
and stay with your problems. Believe
me, it�s such a heart-break to envisage
what the refugees suffer from home home
onto what they pass through in
Deutschland.
Believe it or not, there is nothing so
apalling to the poor-naked man other
than to see his neighbour or friend laugh
at his state of nakedness into his face.
This particular condition in principle is
what the refugees pass through in
Deutschland. The refugees are isolated
a great deal in the society. Some Germans
simply close their eyes and pretend to
know nothing.  Others claim they want
to help the needy and place poor African
kids on big bill-boards. There are a
thousand and one Africans in
Deutschland suffering and what have
people done to better their lives other

than to look at the Africans� sufferings
on the bill-boards. The pictures make
me most upset and uncomfortable
whenever I see them. (Why don�t the
people placing those pictures, use
pictures of kids from East-Asia as well,
suffering is there, too. Do black kids
bring more money to your orga-
nizations?). Charity begins at home. If
you people want  to help Africans, why
not start with the ones you see here,
because whatever help you claim to give
for Africa is not felt by the poor who
really need the assistance. Why not
even talk to the ones you see here about
how to prevent the aid from just adding
to the wealth of international companies
and of unscrupulous political elites in
Africa?
Honestly speaking, when I was forced
to flee into Deutschland, as I landed in
Frankfurt, I thought that the country will
build me up. Little did I know that I am
going into an organized prison and
enslavement of my body and soul. Life
for me in Deutschland became like a
nursery-plant without sunshine. All the
hopes of somehow forgetting about the
horrible things I�ve gone through in my
home-country turned into ashes, all my
dreams of getting a chance, learn
something and become a useful member
of the human society were shattered.
The land devastated my whole system
and I lost interest in life. Nakedly I am

left prey to the pictures torturing my
mind, and I�m left without any chance of
working for a meaningful aim in life. Tell
me how a young man would be put into
a camp, fed, and his movements are
restricted. Tell of a place where strong,
healthy and able bodied men are kept in
a camp to eat and expire, without working
to pay for what they eat, if not in prison.
This organized imprisonment and slavery
is what the German government practise.
I hereby question the government policy
on the up-keep of the refugees. At the
end of the day  you see the politicians
scolding and debating in the parliamant
to the point of exhaustion on what the
government spends on foreigners. As for
me, I simply see them as liking to waste
money, because ,when they open their
eyes, they will see the benefits when the
refugees are properly utilized � not just
dumping them in camps, waiting for them
to languish and turn into public-charge.
The Germans simply hardened their
minds to frustrate and disperse those
who would be of help.
I would be most delighted, if the Germans
took a refugee as a mere human being
who has undergone a lot of stress that
seperates and forces him out of his home.
I would be most delighted to see in the
long run the Germans as a big brother, a
friend whom you can take solace in. And
I ask: Why not turn a new leaf and utilize

our youth, our strength, our talents, and
our ideas to help the economy in this
country and be useful to the people?
Let�s share our knowledge and
experience irrespective of class and
colour to make the world a better place
for all!
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Europa - noch ganz dicht?
Der Weg zur Zuflucht Europa ist weit und
gefährlich. Seit sich die Länder der Euro-
päischen Union in der Dubliner Konven-
tion auf die Zuständigkeit im Asylver-
fahren geeinigt haben, versucht jedes
Mitgliedsland, seine Außengrenzen her-
metisch abzuriegeln. Denn wer einen
Flüchtling in sein Land lässt, ist ab so-
fort für ihn zuständig. Spanien hat be-
reits mit Wärmekameras ausgestattete
Wachtürme errichtet, Hubschrauber-
patrouillen kontrollieren die Meeresenge
von Gibraltar. Italien beäugt die aus Nord-
afrika ankommenden Flüchtlingsschiffe
kritisch und will dagegen sogar mit dem
�Schurkenstaat� Libyen verhandeln.
Dennoch machen sich Tausende von
Flüchtlingen auf den gefährlichen Weg,
begeben sich in die Hände skrupelloser
Menschenhändler und suchen Zuflucht
übers Meer in überfüllten, veralteten,
völlig unzureichenden Booten.
Am 20. Juni 2003, dem Weltflüchtlings-
tag, sind 200 Menschen bei dem Versuch
ertrunken, das Mittelmeer zu überqueren.
Die zeitgleich in Thessaloniki tagenden
Staats- und Regierungschefs der EU be-
schlossen flankierende Maßnahmen, al-
lerdings nicht zur Verhinderung solch
humanitärer Katastrophen, sondern zum
Aufbau des Grenzregimes: 400 Millionen
Euro für den Aufbau einer europäischen
Grenzschutzagentur und zur Migrations-
kontrolle in den Transit- und Herkunfts-
ländern. Ein gemeinsamer Katalog von
ca. 130 visumpflichtigen Staaten � unter
ihnen auch die Hauptherkunftländer von
Flüchtlingen � ist schon lange gemein-
same Sache und zwingt Zuflucht-
suchende in die Heimlichkeit.
Von Amsterdam nach nirgendwo
Bereits seit Mitte der Achtziger Jahre ar-
beiten einige EU-Staaten an der Perfek-
tionierung der Flüchtlingsabwehr. Die
Dubliner Konvention regelt lediglich die
Zuständigkeit für einen Flüchtling, nicht
aber die inhaltliche Ausgestaltung des
Asylrechts. Seit den Amsterdamer Ver-
trägen 1999 verhandelten nun die 15
Mitgliedstaaten über Mindeststandards
im Asylrecht. Die verabschiedeten Richtli-

nien müssen dann innerhalb von 3 Jahren
in nationales Recht überführt werden. Re-
lativ schnell wurde Einigkeit in der Richtli-
nie zur Aufnahme von Asylsuchenden
und zum vorübergehenden Schutz erzielt.
Die Verhandlungen zum Flüchtlingsbegriff
und ergänzenden Schutz sowie zum Asyl-
verfahren waren aber ziemlich zäh. Hier
wurde der Harmonisierungsprozess zur
Kakophonie. Richtlinien zum Asylrecht
können nur nach dem Einstimmigkeits-
prinzip verabschiedet werden. Die Veto-
möglichkeit setzten aber immer mehr Staa-
ten ein, um Ausnahme- und Fakultativ-
klauseln zu schaffen, die den Flüchtlings-
schutz aushöhlen. Auch Deutschland
machte davon reichlich Gebrauch.
Tony Blairs �Neue �Horror�-Visionen
für Flüchtlinge�
Die britische Regierung hat im Frühjahr
2003 ihr eigenes Konzept zur Regio-
nalisierung des Flüchtlingsschutzes vor-
gestellt: In Transitlagern vor den Toren
der EU, in Lagern in der Nähe der Her-
kunftsländer oder sogar in den Herkunfts-
ländern selbst, sollen die Flüchtlinge ver-
harren, bis Besserung im Heimatland ein-
getreten ist. Notfalls durch militärische
Intervention einer Koalition der Willigen.
Frühestens nach einem halben Jahr kann
ein Asylverfahren durchlaufen werden.
Wer anerkannt wird, hat dann vielleicht
Chancen auf Aufnahme in die EU. Flücht-
linge, die es bis Großbritannien schaffen
und sich dort als Asylsuchende melden,
werden in die Transitlager vor den Außen-
grenzen der EU zurück transportiert.
Eine Realisierung des britischen Vor-
schlags würde den internationalen
Flüchtlingsschutz nach der Genfer Flücht-
lingskonvention in seinem Kern in Frage
stellen. Die britischen Vorstellungen wi-
dersprechen dem in Artikel 33 veranker-
ten Verbot des Refoulement (Verbot der
Zurückweisung) und auch dem Willen der
EU-Staats- und Regierungschefs in
Tampere, an der Genfer Flüchtlingskon-
vention fest zu halten. Es ist ein Verstoß
gegen das Prinzip der internationalen
Solidarität und Lastenteilung. Schon jetzt
nehmen die Entwicklungsländer den

größten Anteil der weltweit 12 Millionen
von UNHCR registrierten Flüchtlinge
auf.  Die Unterbringung in geschlosse-
nen Lagern steht Art. 5 der Europäischen
Menschenrechtskonvention entgegen,
die eine Inhaftierung von Asylsuchen-
den und Flüchtlingen nur zur Identifizie-
rung ihrer Person und verfahrensrechtli-
chen Behandlung ihrer Asylbegehren für
einen kurzen Zeitraum zulässt.
Glücklicherweise ist das britische Kon-
zept in der EU vom Tisch. Viel interes-
santer sind für die Entscheidungsträger
die neuen Vorschläge zum Flüchtlings-
management des UNHCR.
Weniger Schutz - �Konvention Plus�
Fast zeitgleich zum britischen Vorstoß
wirbt der Hohe Flüchtlingskommissar
Ruud Lubbers für ein Modell, das gewis-
se Anknüpfungspunkte an das Blair-
Modell vorweist: Asylbegehren, die an-
geblich überwiegend aus ökonomischen
Gründen gestellt würden, sollen in �ge-
schlossenen Aufnahmezentren� in ver-
einfachten Verfahren unter Beteiligung
des UNHCR behandelt werden. Asylsu-
chende, die internationalen Schutz benö-
tigen, sollen dann, in Abhängigkeit von
ihren Bedürfnissen, Fähigkeiten, familiä-
ren Bindungen etc., in den EU-Staaten
Aufnahme finden. Asylbewerber, die als
nicht schutzbedürftig eingestuft werden,
sollen in gemeinsamen Aktionen der EU
unverzüglich in ihre Herkunftsländer zu-
rückgeschafft werden.
Bislang achtet UNHCR darauf, dass alle
schutzbedürftigen Personen nach inter-
national einheitlichen materiellen und ver-
fahrensrechtlichen Kriterien behandelt
werden und nicht nach dem jeweiligen
politischen Willen der Aufnahmeländer.
Wenn internationale Abkommen wie die
Genfer Flüchtlingskonvention einen ef-
fektiven Schutz für die betroffenen Men-
schen bieten sollen, dann muss dies auch
so bleiben und darf nicht der tages-
politischen Opportunität zum Opfer fallen.

Ist Europa noch ganz dicht?
Am Ende des europäischen Recht-
setzungsprozesses wurden die Asyl-
Richtlinien im Hauruckverfahren verab-
schiedet. Vorausgegangen waren in den
ersten Verhandlungsjahren nach dem
Amsterdamer Vertrag Kommissionsvor-
schläge, die eine Umkehr nach der restrik-
tiven Asylpolitik der 90er Jahre erwarten
ließen. Spätestens die Anschläge des 11.
September 2001 haben den hehren Zie-
len von EU-Kommissar Vitorino ein ra-
sches Ende bereitet. Sicherheit, Anti-
terror-Pakete und Bekämpfung illegaler
Migration waren die neuen Schlagworte
und die Innenpolitiker machten sich an
die Arbeit. Während auf europäischer
Ebene verhandelt wurde, schufen sie zu
Hause Fakten. In fast allen EU-Staaten
wurden neue restriktivere Asyl- und Aus-
ländergesetze verabschiedet. Eine Eini-
gung durch immer neue Vetos so lange
ausgesetzt, bis sich die einzelnen Natio-
nalstaaten mit ihren eigenen Vorstellun-
gen durchsetzen konnten. Otto Schily
war darin �meisterhaft�. Er hat Europa
blockiert, um daheim für einen Kom-
promiss im Zuwanderungsstreit mit der
Opposition Manövriermasse zu haben.
Statt eines gemeinsamen Asylrechts be-
inhalten die Richtlinien quasi einen
Katalog von Maßnahmen, aus denen die
einzelnen Staaten für ihre nationale Ge-
setzgebung auswählen können. So hat
Deutschland dafür gesorgt, dass das
Modell �sicherer Drittstaaten� in die Asyl-
verfahrensrichtlinie aufgenommen wird.
Diese Regelung kann, von anderen EU
Staaten übernommen, dazu führen, dass
Flüchtlinge in die Anrainerstaaten und
von diesen bis in die Herkunftsstaaten
zurückgeschoben werden. Potenzielle
�sichere Drittstaaten� sind Russland,
Weißrussland, Ukraine, Rumänien, Bul-
garien, Serbien, Kroatien, Mazedonien
oder die Türkei. Darunter sind Länder, in
denen Menschenrechtsverletzungen an
der Tagesordnung sind oder in denen
Flüchtlinge ohne ausreichende Versor-
gung in gefängnisähnlichen Internie-
rungslagern gehalten werden.

�Wir müssen draußen bleiben�
Statt Flüchtlinge effektiv zu schützen
verlagert Europa die Verantwortung auf
die neuen EU-Mitglieder im Osten und
außerhalb Europas. Migration soll bis in
die Transit- und Herkunftsländer kontrol-
liert werden. Maßnahmen sind Aufrü-
stung der EU-Außengrenzen und Rück-
übernahmeabkommen mit Anrainerstaa-
ten und Herkunftsländern. Der Zugang
zu Europa soll erschwert werden, der
Aufenthalt in Europa unattraktiv sein. Seit
Anfang 2002 sind bereits über 1.000 Men-
schen beim Versuch in die EU zu gelan-
gen ums Leben gekommen. Die Rettung
der 37 Schiffbrüchigen durch die Cap
Anamur im Juni 2004 hat gezeigt wie sich
die Politik effektiven Flüchtlingsschutz in
der Praxis vorstellt: Kriminalisierung der
Helfer � der Kapitän des Schiffes und der
Leiter der Hilfsorganisation Komitee Cap
Anamur Elias Bierdel werden verhaftet,
die Flüchtlinge in ein Lager gebracht und
nach wenigen Tagen abgeschoben, ohne
ein rechtsstaatliches Verfahren und ohne
dem UNHCR Zugang zu den Flüchtlin-
gen zu verschaffen. Otto Schily nimmt
dies zum Anlass gemeinsam mit seinem
italienischen Amtskollegen Verhandlun-
gen mit Libyen aufzunehmen. Sie wollen,
dass bereits in Nordafrika Auffanglager
für Flüchtlinge errichtet werden, die nach
Europa übersetzen wollen. Dies alles vor
dem Hintergrund, dass 80% der Flücht-
linge weltweit in der Herkunftsregion
unter katastrophalen Bedingungen leben
müssen und die Zahl der Asylgesuche in
der Union sich in den letzten zehn Jahren
mehr als halbiert hat. 2003 gab es nur noch
288.000 Asylgesuche, das ist gegenüber
dem Vorjahr ein Rückgang von über 20%.
Im Gegenzug ist die Zahl der Abschie-
bungen gestiegen. Am 26. Mai 2004 gab
es den ersten europäischen Sammel-Char-
ter, mit dem Flüchtlinge aus mehreren
Ländern der Europäischen Union nach
Togo und nach Kamerun abgeschoben
wurden. In Hamburg wurde dafür eigens
das Nachtflugverbot außer Kraft gesetzt.
Ist Europa noch ganz dicht?

Angelika von Loeper,
Vorstand AK Asyl Baden-Württemberg

Der Maler Ndongala Makumbi besser
bekannt unter seinem Künstlernamen
Ange Kumbi wurde 1952 in Kinshasa,
Kongo geboren. Nach seiner Flucht ins
Exil, lebt er seit 2003 als Asylbewerber
in Bensheim. Sein Asylantrag wurde
vom Bundesamt für die Anerkennung
ausländischer Flüchtlinge abgelehnt.
Die Klage vor dem Verwaltungsgericht
ist derzeit noch anhängig.
In zahlreichen Ausstellungen wurde
sein Werk zwischen 1987 und 2003 un-
ter anderem in Kinshasa, Paris, Wien,
Stuttgart, Brüssel und New York einer
breiten Öffentlichkeit präsentiert. Nach
seiner Flucht aus dem Kongo erklärt
Ange Kumbi: �Durch meine Malerei
fahre ich fort die Ungerechtigkeiten, die
Verbrechen und die üble Politik unse-
rer Despoten, die als Gangster an der
Macht sind und uns fortdauernd eine
Diktatur auferlegen, anzuprangern.
Meine Malerei ist ein Malerei, die von
unserem Volk unterstützt wird, welches
die Quelle unserer Inspiration ist.�
Kontakt: Ange.Kumbi@web,de oder
über den Arbeitskreis Asyl Nürtingen,
Uli Bürger, Bahnhofstraße 2, 72622
Nürtingen, Telefon (07022) 21 27 16,
sozialer-dienst-nuertingen@ntz.de

europa xclusiv


